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14 .
Dic Bcnnbergcr Schrift .

In dem „ wohlgemeinten Bedenken " wird zum erstenmal die
Kriegführung Wallensteins als Motiv zn dem Anträge auf seine Ent¬
hebung geltend gemacht , jedoch nur insofern , als ihr Erfolg in sehr
düsterem Lichte geschildert ist . In die Art und Weise derselben wird
noch nicht näher eingegangem Zu verwundern wäre es aber gewesen ,
wenn sich die Gegner den Angriffspunkt hätten entgehen lassen , welchen
ihnen sein ohne Kenntnis; der politischen Motive unbegreifliches mili¬
tärische Zaudern darbot . Das geschah nun nicht . Bald nach dem
erwähnten Gutachten entstand eine Denkschrift , welche dem Kaiser
all ' die vermeintlichen Unterlassungen und Fehler des Feldherrn seit
dem Frühling des Jahres 1633 darlegt und dritthalb Monate später
wurde von dem bayerischen Gesandten ein von : bayerischen Stand -
pnncte aus verfaßter „ Discours über des Friedlands netiones und
gegebene ungleiche Ordonanzen " dem Kaiser überreicht . Dieser Dis¬
cours wird in der „ Geschichtschreibung " berührt werden . Der Denk¬
schrift aber , welche wir bei ihrer dunklen Provenienz wohl am besten
nach den : Archive , dem sic entnommen ist , benennen , wollen wir hier
eine kurze Betrachtung widmen . Ihr Herausgeber * ) hält sie für
„ eines der lehrreichsten Dokumente , welche bisher veröffentlicht wurden . "
Ranke erscheint sie als „ von größtem Wertste " , was er auch dadurch
beweist , daß er sie , ohne an ihrer Authenticität einen Zweifel zu äußern ,
seinen bezüglichen Darstellungen „ Einwirkung der europäischen Ver¬
hältnisse " und „ Spanische Politik der Zeit " zn Grunde legt . Als
lehrreich und werthvoll erscheint sie auch uns , jedoch nach einer anderen
Seite hin , als Höfler und Ranke meinen , nämlich nicht zu dem Behufe ,
um daraus des Herzogs untreues oder doch zweifelhaftes Vorgehen
zu ersehen , sondern im Gegcntheile , nur die unehrlichen Mittel kennen

*) Constantia Höfler , Fränkische Studien . Nr . 105 .
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zu lernen , deren sich die Gegner bedienten , ihn bei dem Kaiser und
dessen Verbündeten in Mißeredit zu bringen . Damit der Leser sich
selbst über die Schrift ein Urtheil bilden könne , wird sie ihrem vallen
Inhalte nach eingcfügt .

Im Monat März wurde der Herr Bischof von Wien nach Prag geschickt ,
mn mit dem Herrn General über den Frieden , und zwar entweder über einen
allgemeinen oder einen mit den beiden Chnrfürstcn nbzuschlicßendcn Separat -
Fricdcn , zn verhandeln nnd mn die Vorschläge anznhören , welche der Landgraf
von Darmstadt machen sollte . Dieselben waren sehr allgemein gehalten . In
pnrtionlni ' i wurde von genanntem Fürsten ein Waffenstillstand begehrt , ohne
welchem man weder verhandeln noch Frieden schließen könne .

Diesem Ansinnen widcrsctztc sich der Herr Herzog - General aus triftigen
Gründen , behauptend , es wäre nur eine List von Seite der Feinde , nm die
Sache in die Länge zn ziehen nnd sich zu stärken , ferner nm das gestimmte
Volk in den Erblandcn Sr . Majestät znrückznhaltcn , diese dem gänzlichen
Ruin prciSzngcbcn , endlich um die Fortschritte von Horn , Baner , dem Nhcin -
grafcu , Birkenfeld , Lüneburg , Cassel , Weimar nnd Kniphanscn abzuwarten ,
welche ans allen Seiten im Reiche nnd insbesondere im Elsaß etwas zn unserem
Nachthcil ansführen sollten . Der Herr General fügte noch hinzu , daß unser
Vorthcil in der Ausnützung der Zeit bestände . Da wir von einer Unzahl
von Feinden umgeben seien , so wäre cs nothwcndig , bei Beginn der Cam¬
pagne zuerst mit jenen in Schlesien fertig zn werden und dann mit gestimmter
Macht den Angelegenheiten im Reiche zu Hilfe zn kommen . Bei der viel
größeren Stärke unseres Heeres in Schlesien könnte man auch einen raschen
Erfolg hoffen . Er wollte den Herrn Gallas mit einem Theile des Heeres
in Schlesien znrücklasscn , um dem Feinde die Spitze zn bieten , mit dein Neste
aber in 's Reich sich wenden , sich mit Holk verbinden und von der anderen
Seite Aldringen opcrircn lassen . Ucbcrdicß erklärte er in ' s Feld ziehen zn
wollen und gab Ordre für den 24 . April . Dabei versprach er Sr . Majestät
nnd allen spanischen Ministern , den Krieg in Schlesien im Laufe des Juni
beendigen zu wollen . Außerdem bot er den Spaniern große Unterstützungen
in ihrer Angelegenheit in Flandern an und überredete sie , ihrenthcils keine
weiteren Aushebungen zn machen , nm das Geld nicht unnützer Weise für
neues Noll anszngcbcn , obwohl sic später über diesen Hoffnungeil Limburg
nnd andere Posten verloren , da sic über kein eigenes Volk verfügten lind der
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Herr General nicht einmal vor Ende Mai iu ' s Feld zog und den Herren
Aldringen und Holk strenge verbot , irgend was zu unternehme , i .

Mittlerweile hielt der Herr Gallas sein General - Rendezvous bei Ncissc
und marschirtc gegen den Feind , welcher bei Johanncsbcrg stand . Sobald
dieser den Anmarsch unseres Heeres erfahren , zog er sich gegen Brieg zurück .
Gallas konnte ihn nicht weiter verfolgen , weil der Herr General ihm aus¬
drücklich befohlen hatte , ans ihn und das Heer zu warten , welches er , nachdem
er es in der Nähe von Königgrntz gesammelt , mit sich führte . Es bestand
ans ungefähr 8 .000 Mann der besten und ältesten Regimenter . Aus diesen
und anderen notorischen Thatsachcn kann man schließen , um wie vieles unsere
Strcitkräftc stärker gewesen sind , als jene des Feindes , da dieser sich vor
dem Herrn Gallas zurückgezogen hatte , als letzterer noch allein war . Auch
sagte der Herr Gallas zu verschiedenen malen öffentlich , daß er vom Herrn
General keine Unterstützung verlange und Muth genug besitze , cs mit dem
Feinde allein aufznnchmen . Indessen marschirtc der Herr General viel lang¬
samer , als er in Aussicht gestellt hatte , gegen Glatz , während er an Gallas
immer wieder den Befehl erneuerte , sich nicht zu rühren . Endlich erlaubte er
ihm nach Mnnstcrbcrg vorznrückcn , aber nicht weiter , und untersagte ihm
etwas gegen den Feind zu unternehmen , geschweige sich in einen Kampf cin -
znlassen , wenn er ihm auch hiezu Gelegenheit böte .

Der Feind , ohne Zweifel hievon benachrichtigt , hatte die Kühnheit , eines
Abends gegen fünf Uhr mit seiner ganzen Armee hcranznkommcn , um , auf
Kanonenschuß ,vcitc von uns entfernt , in unserer Nähe zu lagern und hielt
sich daselbst acht Tage ans , ,nährend dem er zweimal die Stellung änderte ,
und damit dcmonstrirtc , daß er einige Castelle und Plätze , die wir besetzt
hatten , vor unseren Angen cinnahm .

Ilm diese Zeit konnte man nach der Ansicht aller unserer Heerführer ,
keinen ausgenommen , den Feind von verschiedenen Seiten angrcifen und mit
Sicherheit ans glückliche Erfolge rechnen . Denn damals war der Herr General
schon bei der Armee angekommen , und hatten sich eines Tages der Herzog
Franz Albert von Sachsen und der Prinz von Dänemark mit einem Thcilc
ihrer Cavallcric und einigen Dragonern in ein Scharmützel mit uns über einige
enge und schwierige Passe hinaus eingelassen , durch welche sic sich unmöglich
znrückzichcu konnten , ohne von uns in ' S Gedränge gebracht zu werden . Der
Herr Gallas ließ dieß dem Herrn General durch Herrn Piccolomini berichten ,
hatte aber nur einen Verweis davon , da der Herr General sagte , er wolle
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nicht , daß man irgend was untcrnchmc . Wie wir dic Vorräthc , welche sich
in der Umgegend von Münsterbcrg vorgcfnnden , anfgezchrt hatten , war es
nothwcndig , die Stcllnng zu ändern . Wir ließen daher den Feind , wo er war ,
und marsehirten in der Entfernung auf eine Meile zu seiner Linken , von ihm
durch ein Thal getrennt , in zwei Tagmürschcn ans Meines zu , welchen Ort
wir mit Gewalt cinnahmcn . Inzwischen zog der Feind , unseren Marsch ge¬
wahrend , weiter gegen HcidcrSdorf , wo wir den folgenden Morgen gegen
neun Uhr seine ganze Nachhut mit dem größten Theile der Bagage und der
Artillerie trafen , wahrend der andere Theil seines Heeres , welcher den Zobtcn -
berg passirt hatte , durch dic Engpässe soweit abgctrennt war , daß cs ihm
nicht möglich gewesen wäre , der Nachhut zu Hilfe zu kommen , bevor wir sie
geschlagen hatten . Es stellte sich mithin unsere ganze Armee in Schlacht¬
ordnung ans , von der Hoffnung erfüllt , cs werde znm Schlagen kommen ;
allgemeiner Jubel herrschte bis zum letzten Musketier . Nach der überein¬
stimmenden Ansicht aller unserer Officiere wäre ohne irgend welche Gefahr
und mit Aufgebot eines geringen ThcilcS unseres Heeres die Nachhut des
Feindes sammt der Artillerie und Bagage in unserer Hand gewesen und wir
hätten dann dic sichere Hoffnung gehabt , den Ueberrcst zu vernichten . Auf
das hin kam der Herr Piccolomini ans Befehl des Herrn Gallas , welcher
mit den Kroaten , Dragonern und einem Theile der deutschen Reiterei voraus
war , zu dem Herrn General , um ihn zu bitten , er möge erlauben , den Feind
anzugreifen . In barscher Antwort wurden ihm selbst kleine Scharmützel
verboten .

Zur selben Zeit wurde der Graf Trcka zu Arnheim geschickt , welcher ,
nach langer Unterredung zurückkehrend , den Waffenstillstand verkündigte . Unsere
Armee vcrtheiltc sich in der Umgebung von Hcidcrsdorf und jene des Feindes
etwas weiter in der Nähe des Berges Zobten , beide von einander durch eine
Scheidelinie getrennt , damit Unordnungen verhindert würden . Als dann der
Herr Gallas und der Herr Piccolomini mit dem Herrn General darüber
sprachen , daß man dieser Tage den Feind hätte schlagen können , gab er erzürnt
zur Antwort , daß er dem Feinde schon das Versprechen gegeben habe , ihn
nicht zu belästigen .

Darauf nahmen dic Tractaten ihren Anfang . Denselben wohnte weder
der Herr Gallas noch ein anderer Heerführer jemals bei , sondern der Graf
Trcka allein trug dic Botschaften hinüber und herüber . Arnheim kam zwei¬
mal , der Herzog Franz Albert dreimal , Schwalbach zweimal und der Graf
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von Thurn einmal znm Herrn General , nm sich mit ihm zu nntcrrcdcn .

Man versprach sich große Dinge vom Frieden . Wenn die Chnrfürstcn

und die Häupter der Schweden nicht Mitwirken wollten , würden der Herzog
Franz Albert mit seinen drei Regimentern und der Graf Thnrn mit dem

Volke , welches er unter seinem Commando hatte , sich mit uns vereinigen .

Nach dem , was man öffentlich sprach , waren die Fricdcnsbcdingnngcn

folgende :

Daß alles im gleiche auf den Stand vom Jahre 1612 zurückgcbracht
werden sollte . Der Graf von Thurn verlangte , daß die lutherische Religion

in allen Erblttndcrn , und zwar auch in Steiermark , wieder cingcführt , die
Rebellen amncstirt und ihnen die Güter wieder znrüekgcstcllt werden . Die

Armeen sollten sich vereinigen , nm in ' s Reich zu ziehen , und die fremden

Heere , welche in diesen Frieden nicht einbczogcn sein wollten , zu vertreiben .
Den Sold für die beiderseitige Soldatcsca sollten sic sich von den freien Städten

verschaffen . Die Häupter des Heeres der beiden Chnrfürstcn sollten in ihren
Stellen verbleiben — mit dem Versprechen , daß sic dieselben Belohnungen

erhalten würden wie die Heerführer des Kaisers . Insbesondere sehr große

Belohnungen mit dem Titel von Rcichsfürstcn und einer Menge von Gütern

sollten den Persönlichkeiten Arnheim , Franz Albert und dein Grafen von Thnrn

zu Thcil werden . Um den Oxcnsticrna znm Beitritt zum Frieden zu bewegen ,
sollte der König von Polen von dem Vertrage ausgeschlossen und ihm sOxcn -

sticrnaj große Hilfe und bis zur Erwerbung der schwedischen Krone fortge¬
setzte Unterstützung versprochen werden . Die beiden Bisthümcr Magdeburg

und Halbcrstadt hätten zur Verfügung Sachsens , und Pommern zur Verfügung
Brandenburgs zu bleiben und in Betreff des Gebietes der beiden Lansitzcn

sei ein anderer Entschädigungsmodnö für den Chnrfürstcn von Sachsen zu

finden . Unseren Officicrcn machte der Herr General große Versprechungen

mit der Confiscation der Fürstenthümcr in Schlesien und anderer Güter ,

weßwcgcn er zu verschiedenen malen an Sc . Majestät den König von Ungarn

schrieb , damit die Confiscationcn in Angriff genommen und vcrthcilt würden ,

welche dis auf zwei Fürstenthümcr in jener Provinz stattfindcn könnten .

Der Herr General würde ans das Hcrzogthum Mecklenburg verzichte » ,

wenn er mit Zustimmung der Chnrfürstcn jenes von Württemberg mit der
Markgrafschaft Dnrlach erhalten könnte . Dagegen versprach er einen Theil

desselben nebst einigen darin gelegenen Grafschaften an Franz Albert abzu -

treten . Auch könnte man ihm sdcm Generals einen Theil der Untcrpfalz ,
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welche in den Leipziger Vertrag nicht eingcschlosscn war , zngcstchcn . Das
Reich würde nichts verlieren , wenn er Württemberg besäße , weil cs durch
keine Faniilicnvcrtrnge mit andern Fürsten verbunden und nur ein Lehen des
Hauses Oesterreich sei , dessen Macht um dieses Land geschwächt würde , das
ihm eines Tages in Folge einer Rebellion oder des Ansstcrbens der Rc -
gcntenlinic zufallcn konnte , wenn cS an eine Person übertragen würde , welche
der einen wie der anderen NcligionSpartci als vertrauenswürdig erschiene .
Er würde mit gezogenem Schwerte die Privilegien und Fürsten des Reiches
schützen und die Sicherheit des Friedens und die Vertragstreue schon im
eigenen Interesse gegen jede Acndcrung vcrthcidigcn , die hier der Hof vor¬
nehmen könnte .

Was Bahcrn anbclangt , so glaubte der Herr General , daß es sich
mit der Oberpfalz und der Churwürdc auf Lebenszeit begnügen dürfte . Und
wenn es nicht in Güte wollte , würde cs durch Gewalt gezwungen werden ,
dem Frieden bcizntrctcn , um das Seinige zu behalten , weil es für sich allein
keine bcachtcnSwcrthcn Strcitkräftc besitze , und weil Frankreich , seine letzte
Zuflucht , wenn cs unö mit Sachsen und Brandenburg vereinigt sieht , nicht
die Kühnheit haben werde , mit Hccrcsmacht in Deutschland einznfallcn . Es
wäre auch für die Holländer von Vorthcil , den Spaniern jede Hoffnung
ans die Nntcrpfalz zu benehmen , wegen der verfluchten Ketzerei des Martin
Luther s -st

Als ein treuer Diener Sr . Majestät den Herzog Franz Albert fragte ,
ob der Friede zu Stande kommen würde , antwortete dieser , er habe wohl
dazu Hoffnung ; man könne aber dem Worte Sr . Majestät nicht trauen
und noch viel weniger dem Hofe , da er die den Churfürstcn gemachten Ver¬
sprechungen so oft nicht gehalten habe und alles von den Jesuiten geleitet
werde . Noch weniger Vertrauen setze man in Sc . Majestät den König von
Ungarn , weil er ein Spanier und ein Bayer sei . Dcßhnlb sei cs gut , daß
der General in seinen Händen die Machtvollkommenheit habe , Krieg und
Frieden ohne Zustimmung , Beschränkung und Vorwissen des Kaisers zu
schließen . Dem General komme man mit unbedingtem Vertrauen entgegen .
Da er aber sterblich sei , wäre cs nothwcndig , sich gut vorznschcn . Als ihm
darauf erwidert wurde , man wisse nicht , wo lind wann Sc . Majestät ihr
Wort nicht gehalten habe , wohl aber wisse man im Gcgcnthcil , daß Sc .
Majestät jede Gelegenheit znm Kriege und Verderben des Reiches vermieden
habe , selbst durch Beseitigung eitler und falscher Vorwände , wie dies; bei
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der Commission Hcgcmüllcrs vor dem Leipziger Vertrage geschehen , versetzte

Franz Albert , daß man jene Aeußernngcn nicht in Abrede stellen könne ,

weil er sic eines Tages ans dem Munde des Generals selbst gehört habe .

sl? orrnalm vsrlm .)
Es ist gewiß , daß so lange der Waffenstillstand von Hcidersdorf

dauerte , niemand von uns ans den Frieden hoffte . Ja als der Herr General

seinen Astrologen , einen gewissen Giovan Battista Sein , mit dem Aufträge
nach Breslau geschickt , dort mit einen : andern Manne dieser Kunst aus ge¬

nannter Stadt zu verhandeln , um zu erfahren , ob man ans Frieden hoffen
könne , kehrte derselbe mit einer wenig günstigen Antwort zurück und hatte

in Folge dessen einige Tage hindurch den Unwillen des Herzog - Generals

zu tragen .
Da in unserer Armee sowohl bei der Infanterie wie bei der Cavallcric

ungeachtet strengen Verbotes der Unfug cingcrisscn war , nach Willkür hcrnm -

zustreifcn , gingen während des Waffenstillstandes unter dem Vorgcbcn Fonragc

zu suchen , täglich fünf bis sechs tausend Mann von unserem Heere ohne
Anführer ans Vichranb ans und wurden dcßhalb entweder von den Bauern

gctödtet oder flüchtig oder vom Feinde aufgcriebcn ; denn als dieser unsere

üble Gewohnheit wahrnahm , sandte er unter dem Schein , seine Quartiere

sicher zu stellen , ii : guter Ordnung ObcrstlieutcnantS mit Abthcilungen von
vier bis fünf hundert Pferden aus , welche , wenn sie die unsrigcu innerhalb

der Grenzlinien ihrer Quartiere antrafcn , ein solches Gemetzel unter ihnen

anrichtcten , daß jedes Regiment einen bedeutenden Verlust erlitt , hauptsächlich
bei der Infanterie , welche unsere Quartiere noch ohne Obergewchr verließ ,

wcßhalb insgemein verlautete , daß wir während dieses Waffenstillstandes

3 .000 Mann verloren haben . Bei Ansgang desselben erkannten alle die Be¬
trügereien des Feindes . Aber die Ursache des Bruchs des Waffenstillstandes

lag nicht allein darin , daß der Herr General die Stadt Schweidnitz haben
wollte , wie das Gerücht verbreitet worden war , sondern , so viel uns der

obgcnanntc Franz Albert sagte , in dem Umstande , daß man für die Prätcn -

sioncn des Herrn Generals keine genügende Rccompcnsc und Entschädigung
ausfindig machen konnte .

Als daher der genannte Herzog von Sachsen das lctztcmal bei uns
war und die Wahrnehmung machte , daß eine Verlängerung des Waffcnstill

standcs unmöglich sei , schrieb er in den : Quartiere , wo ihn der Herzog hatte

einlogircn lassen , während er mit uns zechte , insgeheim den Befehl , sein ge -
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scnnmtes Volk nnvcrmnthct znsammcnznzichcn und den folgenden Morgen
früh einige Quartiere unserer Cavallcric , die von den übrigen getrennt '
waren , anzngreifcn . Damit würde er uns ohne Zweifel einen beträchtlichen
Schaden zngcfttgt haben , aber durch göttliche Fügung wurde dieser Befehl
aufgcfangcn . Der General marschirtc demnach um Mitternacht von Hcidcrs -
dorf gegen Schweidnitz , wohin auch der Feind sofort seinen Weg cinschlng ,
und als der Oberst Kheraus , welcher mit 2 .000 Musketieren , Kroaten und
Dragonern vorauSgcschickt worden war , sich schon in den Vorstädten befand ,
erschien der Feind mit seiner ganzen Armee ans der anderen Seite der Stadt .
Allgemein herrschte nun die Ansicht , daß man sich auch an diesem Tage
hätte schlagen können . Allein während der Feind die Dragoner mit einiger
Cavallcric vorrückcn ließ , erhielt der Herr GallaS den Befehl , den KhcrauS
znrückgehen zu lassen , was mit so großer Eile geschah , daß viele von unseren
Leuten mit einer gewissen Menge von Schanzwcrkzcugcn und einiger Munition
dem Feinde in die Hände fielen . Weil aber die unseren schon drei Tage
früher in der Nähe der Stadt gestanden sind , zu deren Vertheidignng nicht
mehr als 600 Mann , darunter Bürger , Edcllcnte und Soldaten , vorhanden
waren , so hält inan dafür , daß man diese Stadt hätte cinnchmcn können ,
insbesondere dann , wenn man sich ans der anderen Seite gelagert hätte ,
da man das Wasser überall passircn kann . Denn in diesem Falle hätte der
Feind , wenn er der Stadt zu Hilfe kommen wollte , zu unserem Glücke sich
mit uns zu einer Zeit schlagen müssen , wo wir schon verschanzt sein konnten ,
was ein solches Heer binnen vier und zwanzig Stunden thun kann . Da
wir uns aber zurückgezogen , erschien der Feind ans eben dieser anderen
Seite , um , die Stadt deckend , uns gegenüber , die wir uns an einem äußerst
günstigen Orte gelagert und verschanzt hatten , sein Lager aufzuschlagen .

Als der Herr General sich äußerte , er habe das Schicksal des Hauses
Oesterreich nicht in einer einzigen Schlacht und au einem einzigen Tage auf 's
Spiel setzen wollen , machte ihm der General Gallas folgende Vorschläge :
Alan solle den Feind einschlicßcn , um ihn in die äußerste Noth zu bringen ,
was ohne Zweifel dadurch geschehen würde , wenn man ihm alle Plätze
ringsum und im Rücken , woher er die Lebensmittel und Fouragc bezog ,
wcgnähmc . Da unsere Stellung so fest und vorthcilhaft und die unseren
dem Feinde an Strcitkräftcn überlegen seien , möge inan den Oberst Goltz ,
welcher mit cffeetivc 800 Pferden Cavallcric und 2 .000 Mann Infanterie
zu Zittau lag , zur Armee berufen . Diese Truppen hatten dort nichts anders
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zu thnn , als das Hcrzogthum Fricdland zu schütze » , das iu gar keiner Gc -

fahr stand , da Arnim alles in Sachsen befindliche Volk an sich gezogen hatte
und der Churfürst wegen des Holk ' scheu Heeres sich weder iu Dresden und

noch viel weniger in Meißen sicher fühlen konnte . Man könne auch von

dem Infanterieregimente Morzins und den anderen Truppen , welche unter

Commando des Grafen Strozzi ganz unnütz in Böhmen standen , Volk zur

Armee beordern ; endlich könne Holk , wenn er das Commando dem Grafen

Rudolph Collorcdo überließe , von jener Seite mit dem größten Thcilc der
Cavallcric und Infanterie zu uns stoßen , nm den Feind von zwei Seiten

mit der Zuversicht , ihn zu vernichten , anzngrcifcn , da Weimar nicht so
schnell in Böhmen Unfällen und Cgcr , Ellbogen und andere jetzt gut be¬

festigte Plätze cinnchmen könnte , zumal dem Collorcdo noch mehr als 8 .000
Mann verblieben .

Ilm diese Zeit liefen vom durchlauchtigsten Chnrfürsten von Bayern ,

dem Grafen Aldringen und von Holk wiederholte Bitten ein , der Herr
General möge ihre Heere operircn lassen , indem sic versicherten , daß jeder
von ihnen stärker sei , als der gegenüberliegende Feind . Uebcrdicß wurde

der Gencralcommissär Nuepp zweimal abgesandt , aber umsonst ; er reiste
nach unfreundlichen Reden und Antworten mit Verdruß wieder ab .

Endlich entschloß sich der Herr General außer den Strcifcorps der
Kroaten von einet Seite den Sergeant - Major Spanr mit der deutschen

Cavallcric , den Kroaten und Dragonern , von der andern Seite den Oberst

Lnttershcim und von der dritten Seite den Martine ausznschicken, da er in

Erfahrung gebracht hatte , daß Arnheim beinahe mit der Hälfte seines Heeres
von Schweidnitz ansgczogcn sei , um für seine Armee Lebensmittel zu con -

voyircn und zuzuführcn , was ihm auch glücklich gelang , weil der Herr
General die gegebenen Befehle widerrief , indem er immer wieder sagte , er

wolle kein Wagniß unternehmen , damit die Commandanten mit ihren Truppen

nicht in Gefahr gebracht würden . Ungeachtet dessen machte der Herr Gallas

den Vorschlag , man könne , während Arnheim sich mit so viel Volk außerhalb

des feindlichen Lagers befinde , entweder mit einem Thcilc unseres Heeres

gegen ihn anszichcn und sich mit ihm schlagen , in der sicheren Erwartung ,
den Sieg zn gewinnen oder in seiner Abwesenheit das feindliche Lager von

zwei Seiten angrcifcn , ohne irgend welche Gefahr ans unserer Seite , da wir

ihm an Macht , Stellung und Artillerie überlegen waren ; doch alles wurde

abgclchnt . Das einzige , was geschah , war , daß nach einigen Tagen ans



dic eindringlichen Bitten des Hern , GallnS der Herr Philipp von MannSfcld
mit 4 .000 Mcum abgcschickt wurde . Dieser nahm Strehlen und andere

Plätze ein , errichtete eine wahre Festung beim Zobtcn und bemächtigte sich
überdies; Lisowitz ' S , das gewissermaßen vor den Thoren BrcSlan ' s liegt . Es

ist ein starker Platz mit Vcrschanznngcn und Wassergräben und wurde von
MannSfcld in vollkommenen Vcrtheidignngszustand versetzt . Damit schnitt
er dem Feinde dic Zufuhr der Lebensmittel ab , und bedrängte dic Stadt
Breslau derart , das; man von dort ans , wie aus aufgcfangcnen Briefen zu

ersehen war , nicht einmal einen Boten sicher befördern konnte und der Feind

gezwungen war , seine Lebensmittel mit dem größten Thcilc seiner Strcitkräftc

zu eonvoyircn , wobei er alles von unseren Entschließungen abhängig machte ,
wie dies; schon oben gesagt wurde . Damals hatte man vielfache Gelegenheit ,

dem Feinde Schaden znznfngcn und die gewisse Aussicht , ihn zu vernichten ,

da er gezwungen war , seine Lebensmittel von verschiedenen Seiten her

zu holen .
Darauf schickte Franz Albert einen Trompeter mit der Nachricht , daß

Arnheim krank sei , und er mit dem Grafen Treka zwischen den beiden Heeren
eine Unterredung wünsche . Dieß war jedoch nur eine Kriegslist , um dic

Bewegungen Mannsfeld 'S und unsere weiteren Absichten kennen zu lernen ;
denn als der genannte Graf von vielen seiner Officiere und Landsleute , dic

alle Freunde und Glaubensgenossen des Feindes waren , begleitet , zur Unter¬

redung gekommen war und man ihnen einen tüchtigen Trunk vorgcsetzt hatte ,

erfuhr man unsere Pläne , weil sic in dein Hanse des Grafen Treka immer
früher bekannt waren , als in jenem des Grafen Gallas . Die Unterredung

des Franz Albert bezweckte nichts anderes , als einen neuen Waffenstillstand

abznschlicßcn .
In jener Nacht war Arnheim nicht krank , sondern vollkommen gesund

und zog mit dem größten Thcilc seines Heeres ans , um dic Fortschritte

Mannsfcldö zu verhindern , was von den .Kroaten gemeldet und von Gallas

und allen Offieicrcn unseres Heeres als ein glückliches Ereigniß angesehen
wurde , weil der Platz Lisowitz von Arnheim nicht forcirt werden konnte ,

nicht einmal in zehn Tagen und namentlich nicht ohne schweres Geschütz ,

welches Arnheim nicht mit sich führte . Deshalb wurde der Vorschlag ge¬

macht , ihm mit einem Thcilc unseres Heeres zu folgen , ihn in dic Mitte
zu fassen und zu schlagen . Aber man hörte den Vorschlag nicht einmal an ,

geschweige , daß man ihn angenommen hätte ; vielmehr wurde dem MannSfcld
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summt dem Lager beim Zobtcn zn zerstören nnd sich in ' s offene Feld znrück -
zuzichcii . Diese günstige Gelegenheit benützte Arnheim , nm sich der Stadt
Breslau zn nähern ; er brachte oon dort 400 Wagen mit KricgSmunition

nnd Lebensmitteln heraus und führte sie ohne Gefährdung nach Schweidnitz .

Unterdessen wartete der Herr General umsonst ans die Ankunft Arnheims ,
um sich mit ihm zu untcrrcdcn , wie cs Franz Albert versprochen hatte .

Um diese Zeit kamen Conricrc ans dem Elsas ; und brachten die Nach¬

richt , daß die ganze Provinz Breisach , insbesondere Eonstanz und die ganze
Grafschaft Throl in Gefahr seien . Als darauf der Herr General vernommen ,
daß die spanischen Minister Sr . Majestät Hilfe ans Italien anbotcn , widcr -

ricth er dies; , wie aus seinem Schreiben an de » Kniscrhof hcrvorgeht , indem

er sich dahin anssprach , daß er diese Hilfe durch Aldringcn bewerkstelligen
könne , und bestimmte so Sc . Majestät das Anerbieten der Spanier vor der

Hand abznlchncn , obgleich man bei der Wichtigkeit der Sache schon ein Jahr

vorher an Elsaß hätte denken nnd Vorsichtsmaßregeln treffen können .
Inzwischen kam der Herr Markgraf von Baden zur Armee , welcher

berichtete , daß Breisach mit einem Snccnrs von 4 .000 Mann leicht geholfen

werden könne . Es wurde also an Herrn Aldringcn geschrieben , er solle das
möglichste thun . Dieser setzte aber sofort durch einen Courier die dem

Markgrafen von Baden unbekannten Schwierigkeiten eines solchen Unter¬
nehmens auseinander , vorerst wegen der Macht des Feindes , dann weil cs

keinen besseren Weg als durch Württemberg gebe , ans welchem man zuerst
die Donau übersetzen müßte , bevor man sich der Plätze Donanwörth nnd

Ncubnrg bemächtigen könnte . Dessen ungeachtet schloß er ( obschon er den

Unwillen des Herrn Generals vermnthcn konnte ) , daß ans jener Seite der
Snccnrs der Spanier im höchsten Grade erwünscht sei , weil , obgleich man

befürchten müsse , die französischen Waffen in 's Reich zu ziehen , cö doch
andererseits sicher sei , daß wenn Breisach , das von den Schweden schon an

Frankreich verkauft sei , verloren ginge , der Feind , im Besitze eines so wich¬

tigen Platzes nnd gedeckt durch denselben , sich umsomehr crmnthigt fühlen

würde , seine schlimmen Pläne im Reiche zu verfolgen , während er im anderen

Falle , wenn eine Macht ihn : entgegen träte , sich zurückhnltcn würde .

Zur selben Zeit langte ein anderer Courier von Elsaß an , welcher

Wien passirt hatte , und den : Herrn General einen eigenhändigen Brief Sr .

Majestät brachte mit den : dringenden Ansinnen , Breisach zn Hilfe zu kommen .
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In Hinblick darauf , das; der Herr Graf Aldringcn aus eigenem Antrieb die
Schwierigkeiten dieser Hilfeleistung hcrvorgchobcn hatte , verbot der Herr
General , um Sr . Majestät nicht ungehorsam zu sein ( wenn gleich mit wenig

Vertrauen auf Erfolg ) , nicht absolut das Unternehmen , sondern stellte alles

dem Ermessen des Herrn Aldringen anheim , jedoch unter der Bedingung ,

nichts zu riSkircn .
In dieser Zeit hörte man eines Abends im feindlichen Lager Frcnden -

schnssc und am folgenden Morgen erfuhr man die Nachricht von der Nic -
dcrlagc GronSfcldS und Merodes . Ans diesen : und ans anderen Gründen

fand sich Sc . Majestät bewogen , die Unterstützung der Spanier anznnchmcn .
Die Bitten und Befehle wurden in Folge dessen erneuert . Dies ; vernahm

der Herr General mit großen : Unwillen , — Zeuge dessen sind seine Ge¬
spräche mit den erste » Officiercn unseres Heeres und mit Doctor Navarro ,

demselben , welcher im Namen des spanischen Gesandten sich bei ihn : anf -

hiclt — indem er mit Ucbcrtrcibmig sich äußerte , daß die Absicht der

Spanier nicht dahin gehe , Succnrs zu gewähren , sondern sich in die An

gclegcnhcitcn des Reiches cinzumischcn und den Frieden zu verhindern . Endlich

gab er dem Grafen Holk Befehl in Meißen cinzurückcn , was mit glücklichem

Erfolge und mit der Hoffnung ans noch weitere geschah . Da wurden durch

einen neuen Kunstgriff die WaffcnstillstandSvcrhandlnngcn ans Grund eines
Ucbcrcinkommcns mit den beiden Chnrfürstcn wieder erneuert , wovon , obschon

zur selben Zeit auch die dänischen Eommissärc erschienen waren , der Herr
General doch die Anzeige an Sc . Majestät einige Tage , während welcher

er mit Arnheim verhandelte , znrttckhielt und sic erst später durch den Oberst

Leon * ) an Sc . Majestät gelangen ließ . Sc . Majestät sendete sofort ihre
eigenen Eommissärc dahin . Diese fanden aber den Waffenstillstand den

Abend vorher abgeschlossen , ohne daß der Herr General die Entschließungen

Sr . Majestät vorher gehört Hütte .
Das , was die genannten Eommissärc über diese Pnnetc oder die

Fricdcnsartitcl erfahren konnten , wird Sr . Majestät zur Genüge bekannt

sein . Soweit jedoch das allgemeine Gerücht ging , scheint eS , daß man dar¬
über bis jetzt keine Gewißheit hat ; vielmehr kann man aus den nachfolgenden

Ereignissen mit Wahrscheinlichkeit schließen , daß sie mehrmals geändert oder

umstelltet worden sind . Da der Herr Graf von TrautniannSdorf beim Herrn

Leo Gropcllo Medici .
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Gcncral anwesend war , hat man nichts anderes erfahren , als was er dem

genannten Herrn Grafen von Trantmannsdorf mitzutheilen für gnt befanden

hat ; wohl aber hat man cingcsehcn , daß der Waffenstillstand für uns lediglich

nachtheilig war ; denn er verhinderte die Fortschritte Holks nnd hatte zur
Folge , daß man Meißen räumte , ohne daß dafür Arnheim andere Plätze in

Schlesien abgetreten hätte , wie cs bei Beginn dcS Waffenstillstandes voraus¬
gesetzt worden war . Man darf dabei nicht die Pest als Grund vorwcnden ,

weil man nie gesehen hat , daß der Feind ein mit Waffen erobertes Land

ans einem solchen Grunde nufgibt , wie man zum Beispiel auch nicht sieht ,
daß Arnheim Schlesien verlassen Hütte , wo die Pest noch mehr wüthctc .

Noch weniger hat der Waffenstillstand die Unterstützung des Elsasses erleich¬

tert , da er im Gcgcnthcil dem Feinde die Möglichkeit geboten hat , sich zur
Verhinderung dieser Unterstützung zu vereinigen .

Nachdem der Herr Herzog von Feria in Tyrol nngekommen war nnd

gesehen hatte , daß seine Strcitkräftc , mit denen er noch jene Ossa ' s vereinigen
konnte , für die beschlossenen Unternehmungen nicht ausreichend seien , wurde

das Ersuchen gestellt , daß Herr Aldringcn sich mit Feria verbinden dürfe .
Dagegen wurden vom Herrn Gcncral immer Einwendungen erhoben und

Hindernisse in den Weg gelegt , mit der Hinweisung , daß man Bayern nicht

im Stich lassen dürfe , um cs nicht znr Verzweiflung zu bringen und um

ihm keinen Anlaß zu geben , sich mit Frankreich zu verbinden . IN Irrxis ,

gnkin rsxroUrrvernnk , krrotus ost orrxnt rrn ^ nii . Als sich endlich der Herr
General gedrängt sah , sagte er , iir der Hoffnung , daß Bayern den Aldringcn

nicht von sich ziehen lassen werde ; er habe das dem Chnrfürsten anheim
gestellt . Darauf wurde dem genannten Aldringcn der Auftrag crtheilt , den

Sucenrs zu fördern . Dieser entschuldigte sich aber , daß er keine hierauf

bezüglichen Befehle habe , sondern nur zum Schutze und zur Vertheidigung

des Landes beordert sei , ohne sich in ein anderes gewagtes Unternehmen

cinzulasscn . Indessen , da Gott die gerechte Sache unterstützen wollte , wurde

durch des Herrn Markgrafen von Baden Vermittelung von Bayern die Zu¬

stimmung znr Vereinigung Aldringcns mit Feria erwirkt . Es fehlte bei

dieser Gelegenheit nicht an Leuten , welche um die Spanier schlechter Ab¬

sichten zu bcinzichtigcn , sich verlauten ließen , daß der Herzog von Feria zur

Belagerung von Augsburg anszichc , welches doch nicht der Weg sei , Breisach

zu Hilfe zu kommen . Dicß alles , um die Zerwürfnisse nnd Mißhclligkcitcn

zu erneuern , wiewohl man später das Gcgcnthcil erfahr . Und wer die In -
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tcrcssm dcr Krone Spaniens vornrthcilsfrci in Erwägung zieht , wird finden ,
daß für sic Breisach der wichtigste Platz van ganz Europa ist .

Als man endlich ans den Einmarsch der spanischen Truppen in das

gleich drang , trachtete dcr Herr General , wenn man seinen Briefen und

Aviso ' S glauben darf , den FricdcnSvcrtrag mit den Chnrfürstcn abznschlicßcn .
So viel man vcrmnthcn konnte und öffentlich hörte , setzte er mit Arnheim

und Franz Albert alle Pnnctc vom ersten bis zum letzten fest , nachdem

dieser Fürst erklärt hatte , daß wenn die Chnrfürstcn diese Beschlüsse nicht

bestätigen sollten , die Häupter dcö Heeres mit ihrem Volke in den Dienst
dcö Kaisers treten würden , indem er cröffnctc , daß er nicht nur die Zusagen

dcr Obersten , sondern auch alle ihre Unterschriften habe , daß cs jedoch , um

diese Action mit den Schweden in ' S Neinc zu bringen , nothwcndig sei , daß

Arnheim Oxcnsticrna aufsuchc . Sic wären aber , auch wenn dessen Beschluß
und Antwort gcgcnthcilig ansfallcn sollte , dessen ungeachtet znm Frieden

entschlossen .
Nach alledem scheint cs , habe dieser Besuch Arnheims bei Oxcnsticrna

weit mehr dazu gedient , die Hilfeleistung zn betreiben , als den Frieden zu
Stande zn bringen ; denn noch vor der Rückkunft Arnheims ließ dcr Herr
General ans das Versprechen Franz Albcrts hin und unter dem Ver¬

geben , daß Friede sei , in Ausführung desselben sein Heer von Schweidnitz

nach Böhmen znrückgchcn , ohne aber zuvor die Friedcnsbcdingungen unter¬

schrieben , Geiseln gegeben und erhalten und alle jene Feierlichkeiten vollzogen

zn haben , welche den Frieden sicherzustcllcn pflegen . Durch diese Kriegslist
gewann der Feind die Möglichkeit , das wenige Kricgsvolk , die Munition
und Artillerie , welche in Schweidnitz geblieben war , nach Kanth zurttckzn -

zichcn , wo das Gencral - RcndczvouS stattfand . Als Franz Albert abermals

zum Herrn General mit neuen höchst unverschämten Vorschlägen kam , die
den eben vereinbarten schnurstraks entgegengesetzt waren , wurde jener Friede

wieder gebrochen , dcr von vielen treuen Dienern Sr . Majestät niemals für

wahr und dauerhaft gehalten worden war . Hierüber erhielt man hier von
feindlicher Seite früher Nachricht als vom Herrn General , welcher dann in

einem kurzen Schreiben diesen gewaltigen Umschwung entschuldigte und die

Hoffnung beifügte , große Siege zu erringen . Gebe Gott , daß sic in Erfül¬

lung gehe ! Obwohl er kurz zuvor dem Herrn Gencrallieutcnant den Befehl
erthcilt hatte , von Fricdland und Meißen ans jede mögliche Diversion zn

machen , berief er ihn dennoch später mit 9 .000 Mann zn sich , indem er
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den Grafen Collorcdo auf jenem Bcfchlöhabcrposten ließ . Wie man heute
sagt , hat er diesen Befehl in jenen nach Lcitmcritz nmgcändert , nachdem er
einen neuen Anschlag des Feindes gegen Böhmen entdeckt hatte .

Es wird Sr . Majestät auch bekannt sein , daß der Herr General mündlich ,
später durch Briefe Piccolominis , noch vor dem Bruche des Waffenstillstandes
Aldringcn an den Grafen Gallas gewiesen hat, d . h . daß er dem Grafen
Gallas das Commando über Aldringcn und den Titel eines Gcnerallicntcnnnts ,
wie viele glauben , nicht zur Belohnung seiner Tapferkeit und seiner Ver¬
dienste , auch nicht , wie er selbst vcrmuthcte , zur Behebung des Compctcnz -
strcitcS , namentlich mit dem Herzog von Fcria , sondern vielleicht nur deßhalb
verliehen hat , um Verdrießlichkeiten zu erregen . Um dicß desto klarer zu
stellen , befahl er dem Herrn Gallas , welcher die Bescheidenheit selbst ist , daß
er sich bei den Titulaturen und bei allen anderen Vorkommnissen als mit
Fcria gleichgestellt betrachten solle . Ebenso befahl er ihm , daß die kaiserlichen
Truppen den Rhein nicht nur nicht übersetzen dürfen , sondern daß auch Fcria ,
wenn er dicß mit seinem Volke thnn wollte , daran zu verhindern sei , indem
man die gcsammtcn kaiserlichen Truppen von ihm trennte . Dennoch war cS ,
wenn man Constanz zu Hilfe kommen und die katholischen Schweizer und in
Folge dessen Throl nicht verlieren wollte , nöthig , den Rhein zu überschreiten .
Ferner befahl der Herr General , daß man nach dem Entsätze Breisachs dem
Fcria bedeuten solle , er könne nach Flandern ziehen , da durch den Frieden
die fremden Waffen ans dem Reiche ausgeschlossen sein werden und der Herr
General nicht wünsche , daß dem kais . Volke die Quartiere , welche cs durch
so große Dienste verdient habe , entzogen werden .

Ans diesen an einander gereihten wahren Berichten kann man , so weit
ans der gegenwärtigen Lage der Dinge erhellt , folgende Schlüsse ziehen :

Nachdem der Herr General den ersten Vorschlag zum Waffenstillstände ,
der gemacht worden war , bevor die Zeit da war mit den Waffen zu opcriren ,
mit so viel Nachdruck zurückgcwiescn hatte , durfte er , wenn er seine richtigen
Gründe durch die That bewähren wollte , nicht so viele Gelegenheiten vorbei -
lassen , mit so viel Sicherheit , Bequemlichkeit und Erfolg den Feind in Schlesien
zu schlagen , und zwar sowohl in offener Fcldschlncht , als in kleinen Abthci -
lungen , wie cs nach den oben erzählten Thatsnchcn der Fall war . Wenn er
aber auch schon die Fricdcnsvcrhnndlungcn nicht ausschlagcn wollte , was
vielleicht ebenfalls nicht zweckmäßig gewesen wäre , wie ans seinen Briefen
und den Hoffnungen unseres Heeres in Schlesien hcrvvrgcht , so ist doch zu
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glaube » , daß er den Endzweck des Friedens viel leichter gefördert und bei
dessen Abschlüsse größere Vorthcile erreicht haben würde , wenn er mit den
FricdcuSvcrhaudluugcn gleichzeitig den Waffengang fortgesetzt hätte , voraus¬
gesetzt , daß auch der Feind alle jene Verträge gewollt hatte , die zuletzt mit
ihm abgeschlossen worden sind .

Hatte der Herr General aus klugen Erwägungen , die nicht allen Häuptern
des Heeres bekannt waren , die Absicht , mit den Waffen nichts zu riskiren
und den Krieg durch die Post zn führen — was , wie er sagte , ihm von
Sr . Majestät anbcfohlen worden sei — und wollte er sein Ziel durch Unter¬
handlungen erreichen und den Feind durch Hunger und Pest verderben , so
wurde dieser Plan durch die vielen Waffenstillstände vereitelt , denn als der
Kern der feindlichen Streitkräftc durch Drangsal jeder Art erschöpft war, hat
er sie durch die Waffenstillstände wieder aufgcfrischt , indem diese ihnen die
Möglichkeit gewahrten , sich auszubrcitcn . Solchergestalt hat er jene wieder
zum Leben gerufen , die er als vom Hnngcrtodc dahingcrafft ausposaunt hatte .

Der Herr General hat dein Aldringcn und dem Holk verboten , sich
in irgend welche Unternehmung cinzulassen , unter dem Vorwände , daß er
Böhmen und Bayern nicht in Gefahr setzen wolle , und daß die Feinde in
jenen Gegenden stärker seien , als die unseren . Endlich viel zn spät , nachdem
Gronsfcld und Merode geschlagen und in Folge dessen daselbst die feindlichen
Streitkräftc überlegen waren , ließ er Holk nach Meißen einrückcn . Und trotzdem
wurden gute Erfolge ohne irgend welche Gefahr erzielt . Warum konnte der
Herr General mit den Spaniern sich damals nicht aufrichtig anscinandcrsctzen ,
als er ihnen die Unterstützungen versagte , welche er ihnen nicht gewahren
konnte oder wollte, und sic so Zeit, Geld und Plätze unnütz verlieren ließ ?
Wenn der Herr General cS nicht für zweckmäßig hielt , daß die spanischen
Truppen in das Reich cinrücktcn , warum dachte er während eines ganzen Jahres
nicht an die Unterstützung von Elsaß , warum förderte er diese nicht , wie er
doch konnte , trotz des dringenden Wunsches des Hauses Oesterreich ? Warum
war der Herr General beim Friedcnstractntc nicht darauf bedacht , sich vor den
feindlichen Streitkräftcn zn sichern , wie dieß bei dergleichen Unterhandlungen der
Fall zn sein Pflegt ? Warum bediente er sich nicht der Intervention hochge¬
stellter Personen , durch Zuziehung von Staats - und KricgSräthcn seines
Herrn ? Warum griff er nicht , wenigstens in den hauptsächlichsten Puuctcu ,
zur schriftlichen Verhandlung , damit demjenigen , der einen Betrug verüben
will , der Betrug stets nachgewiescn werden könnte — zum ewigen Gedächtniß
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der Gesinnungen und Handlungen für die Welt und für jedermann und
um sich nicht der Gefahr anSznsetzcn , daß ein geschlossener und öffentlich
knndgemachter Friede gebrochen werde , welcher die wichtigen Bestimmungen
über die Religion enthält , Bestimmungen , welche nicht allein die gesammtcn
Fürsten und Stände des Reiches , sondern auch die Potentaten von ganz
Europa und insbesondere die nächsten Verwandten , die wahren Freunde und
Bundesgenossen Sr . Majestät , intcrcssiren ? Welche Gründe lassen sich dafür
annchmen , daß der Herr General die Hilfe ausschlng und verschmähte ,
welche die Krone Spanien , die Gefahr nicht achtend , in der sich ihre
italienischen Besitzungen befanden , mit so großem Kostenaufwande gewährte ?
Und welchen Grund konnte man haben , diese Hilfe für verdächtig zu halten ,
da das Fundament der Größe dieses erlauchten Hauses in Deutschland zu
jener Zeit einzig und allein auf der Freundschaft , Unterstützung und dem
guten Einvernehmen mit Spanien beruhte , dessen König bei allen Gelegen¬
heiten , insbesondere bei der Wahl Matthias , glorreichsten Andenkens , in den
Kriegen von Friaul und in jenen des jetzigen Kaisers , unseres allcrgnädigstcn
Herrn , bis zur Erlangung der Kronen von Ungarn und Böhmen und schließlich
des deutschen Reiches , diese Fürsten durch Geld , Unterhandlungen und Waffen
unterstützt und seine Freundschaft auch auf die Person Sr . Majestät des
gegenwärtigen Königs von Ungarn übertragen hat ? Man darf auf diese
Freundschaft die sicherste Hoffnung bauen , weil sie außer den Banden der
Blutsverwandtschaft auch auf wechselseitigem eigenen Interesse beruht , ohne
jemals einem widrigen Gedanken Raum zu lassen .

Welche Erwägungen konnten den Herrn General bestimmen , seinen Herrn
nicht aufrichtig von allem zu benachrichtigen , was den Frieden zu fördern
vermochte , wenn nicht die große Autorität, welche ihm eingerünmt worden
war und welche in Bezug auf ihre Folgen ohne Beispiel dasteht ? Er war
doch sicher , Sc . Majestät würde , das ließen die frühere Dankbarkeit und die
empfangenen überaus großen Belohnungen erwarten , keinen seiner Wünsche ,
auch wenn sie seine eigene Größe betrafen , znrückgcwicscn haben , wenn Se .
Majestät von allen Vorgängen wohl unterrichtet worden wäre und mit den
Fürsten des Reiches und den andern Bundesgenossen zur Erreichung jenes
Zieles die Dinge hätte in 's Geleise bringen können .

Wenn der Herr General eine hochbedcntsame Angelegenheit für den
Frieden beschließen wollte , ohne daß Se . Majestät alle Einzclnheiten desselben
erfuhr , um der Welt seine große Autorität zu zeigen , warum hat er nicht

12
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nachher davon Nachricht gegeben , als er den Frieden für geschlossen erklärte ,
oder warum hat er nicht wenigstens die wahren Ursachen des Fricdcnsbruchcs
bekannt gegeben , damit Sc . Majestät sich für die Znknnft den guten und
bösen Folgen dieses Ereignisses hätte nccomodircn können ?

Aus den oben angeführten wahren Gründen kann man , soweit die
allgemeine Ansicht geht , den wahrscheinlichen Schluß ziehen , daß im Krieg
und Frieden nicht für die Erreichung des vorgcstecktcn Zieles , also nicht so
sehr für das gemeine Wesen und das öffentliche Wohl , als vielmehr für die
persönlichen Interessen des Generals gewirkt worden sei . Um so weniger
im Frieden , welcher , wie man gesehen , den Gang aller Dinge unterbrochen
und darin unerwartete und schlimme Wendungen hcrbeigeführt hat . Um hiefür
den Beweis zu liefern , wird man aus den vom Herrn General so oft
schriftlich wie mündlich dargclcgten Gründen ersehen , daß , als er den Frieden
für geschlossen erklärte , die Feinde durch denselben das erreichten , was sie erst
nach einem Kriege von hundert Jahren hätten fordern können . Durfte man
solchergestalt auf einen allgemeinen Frieden in : Reiche hoffen ? Demnach haben
>vcder die Religion , noch das Ansehen , noch das Interesse des Hauses Oesterreich ,
noch auch jenes der übrigen Bundesgenossen — denn von dem allen war
in dem voranSgcgangcncn Tractat keine Rede — sondern einzig und allein
die großen Prütensionen des Herrn Generals den Abschluß des Friedens
verhindert , da die Beseitigung der Fürsten und Stände des Reiches , wie
man ans dem Verlaufe dieses Krieges gesehen hat , von so weittragender
Bedeutung ist .

Aber trotz des großen Vorthcilcs , den sic in den Händen haben ,
kommen unsere Feinde zu keinem Entschlüsse , weil sic alle jene künftigen
Ucbel erwägen , die wir noch nicht haben in Betracht ziehen wollen . Denn
wenn wir den Abschluß eines für uns so nachthciligcn Scparat - Fricdens um
den Preis so vieler Staaten , um den Haß und die Schande des ganzen
gleiches erkaufen müssen , was werden wir erst thnn müssen , um einen allge¬
meinen Frieden zu erlangen ? Welche Nccompcnscn werden noch erforderlich
sein , um den Fürsten zu bestimmen , die römische Krone dem König von
Ungarn auf 's Haupt zu setzen , was jetzt und noch weit mehr in der Zukunft
in seiner Macht liegt ? Zur Erhaltung dieser Macht will er immer die
Waffen in den Händen behalten . Und er hat sich ans Kosten der Neichsverfas -
snng und der öffentlichen Interessen , deren Träger die Reichsstünde sind , zu
einer Höhe cmporgeschwungcn , zweifelsohne entweder um seine weit aus -
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sehenden , wechselnden Pläne , die er selbst in allen seinen Reden und Hand¬
lungen gcoffenbart hat , zu verwirklichen , oder aber um seinen Vorthcil un¬
ausgesetzt zu verfolgen und inzwischen das Haus Oesterreich unterwürfig und
in allem von seiner Laune abhängig zu erhalten , welches er verhaßt macht
und in beständige Furcht versetzt , wobei er auf jene Ereignisse wartet , welche
die menschliche Natur mit sich bringt .

Die gegenwärtigen und noch bevorstehenden Ucbel können aus denselben
Gründen dedncirt werden , die der Herr General angeführt hat , als er vor
Beginn des Feldzugs keinen Waffenstillstand schließen wollte .

Erstens der Zeitverlust , welcher unersetzlich ist ; denn unser Vortheil
bestand darin , die Zeit gut auszunützcn , und zwar in der Weise , daß wir
die Erbländer befreiten und in das Reich einrückten , um Elsaß , den Chnr -
fürstcn und den übrigen geistlichen Fürsten Hilfe zu bringen , welche taut
schreien , daß sie , wie der tägliche Augenschein lehrt , ein Schauspiel jeglichen
Jammers bieten , und bcthencrn , gezwungen zu sein , sich mit Frankreich zu
verbinden . Nachdem ihre Staaten unserer Soldatesca zu wiederholten malen
zur Beute überlassen und vom Herrn General und dem geringsten Com -
missär wie bekannt maltraitirt , ihre Schätze zu einer Zeit , als unsere Feinde
den Krieg lediglich gegen die Erbländer führten , verschleudert worden und
schließlich ihre Residenzen verloren gegangen sind , kamen sie in eine solche
Lage , daß sic keinen sicheren Zufluchtsort mehr haben , seit die geringen
Streitkräfte , die ihnen unter Gronsfcld und Merode geblieben , zu Grunde
gerichtet sind , und jenes Heer durch den Competenzstreit , welchen der Herr-
General zwischen den beiden Befehlshabern nährte , geschlagen worden ist .

Der zweite und unausweichliche Schaden kann der Ruin und die
Verzweiflung der Erbländer sein , wenn die erlittenen schweren Contribntionen
und Einquartierungen sich erneuern sollten . Es kann auch die Auflösung der
Armeen sein , die schon hcrabgckommcn und von Officicren entblößt sind ,
weil man ans dem Beispiele des verflossenen Jahres schließen darf , wie viel
man gegenwärtig aus diesen Ländern wird herausbringcn können . Es wird
jedenfalls viel weniger sein , obschon die Noth an Soldaten größer geworden
ist , unangeschcn den Abgang von Menschen , Pferden und Waffen , welcher
zur Completirung der Regimenter zu ersetzen ist . Die Absicht der Feinde ist
immer dahin gegangen , uns auf diesen Punct zu bringen .

Der dritte nicht gut zu machende Schaden ist der Verlust eines so
treuen Fürsten und guten Freundes , wie der des Herzogs von Lothringen , und

12 ^
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die Ungewißheit eines guten Ausganges des Entsatzes non Constanz und

Breisach , denn durch die Hindernisse , die der Herr General dem Snecnrse

in den Weg gelegt hat , wurden die Spanier so lange aufgchaltcn , daß in¬

zwischen Frankreich Lothringen gcnöthigt hat , sich mit ihm zu verbinden .

Auf diese Weise verlieren wir nicht nur den Beistand jener Macht , sondern

die Gedanken ves französischen Königs vcrsteigcn sich auch bis znm Kaiscr -

thnmc . Durch ein derartiges schlechtes Beispiel wird jedem der Mnth benommen ,

sich in unseren Schutz zu begeben , weil dieser nur den gänzlichen Ruin zur

Folge hat , wie der Herzog von Savoyen die verflossenen Jahre gesagt hat .

Der vierte Schaden , nachdem die Jahreszeit so weit vorgerückt ist ,

betrifft Schlesien — ein Land , welches so unzählige zur sicheren Einquartierung

geeignete Plätze hat , ohne daß man gezwungen ist , sich in einen Kampf cin -

zulassen . Nach der allgemeinen Ansicht würde cs daher für den Herrn General

nicht so leicht sein , den Feind zu schlagen und den Jahrestag von Lützen

zu feiern . Auch weiß ich nicht , ob , wenn die göttliche Vorsehung den König

von Schweden nicht hätte sterben lassen , Grund zu einem solchen Glückwunsch

wäre . Und was die Hoffnung anbclangt , daß die Pest den Feind vernichte ,

so scheint cS mir , sollte man eher daran denken , welchen Verlust unsere Armee

bis jetzt erlitten hat , denn man behauptet , daß sic gegenwärtig nicht mehr

als 10 .000 Mann kampffähige Truppen zählt .

Zn guter letzt kann man von einem neuen Waffenstillstand oder einem

anderen Tractatc befürchten , daß er jeden militärischen Fortschritt verhindern

wird . In Bezug ans die Frage , ob der General GallaS , wenn er von den

Grenzen von Egcr mit 9 .000 Mann wegzicht , dort eine genügende Anzahl

Volkes zur Vcrtheidignng Böhmens und der Oberpfalz zurücklassen könne ,

berufe ich mich ans den Bericht jener , welche das Heer Holk ' s gesehen haben ,

als er nach Meißen zog , welches damals kaum l 3 .000 Mann zählte , und

die Pest und die Märsche haben zu jener Zeit noch einen Thcil davon anf -

gcricbcn . Ucbcrdieß verursacht die Entfernung der Orte , daß diese Disloka¬

tionen keinen Nutzen bringen ; wohl aber kann man im Gcgcnthcil fürchten ,

daß unsere anderen Feinde , mit Arnheim verbündet , den Versuch machen , in

Böhmen , in der Pfalz und ganz besonders , wegen der Entfernung Aldringcns ,

in Bayern cinzudringcn , und daß ein Thcil der Truppen von Lüneburg und

Cassel möglicherweise sich mit Weimar vereinigt . In diesem Falle könnte cS

geschehen , daß Bayern , sei cs aus Noth oder aus Furcht , den Aldringcn
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oder cincn Thcil seines Volkes zurückrufcn würde und dasi auf diese Weise
jener Succnrs vereitelt würde .

Schließlich steht sehr zn besorgen , der Feind könnte alle unsere Strcit -
kräftc fcsthaltcn und den Soldaten die Möglichkeit benehmen , in die Quartiere
zu gehen , was von größtem Nachthcilc wäre . Ist ja gegenwärtig die Jahreszeit
so weit vorgerückt , daß der Herr General , selbst wenn er die bewußten
Hindernisse nicht hätte , kann : vor Weihnachten die Quartiere erreichen wird ,
die man für den Winter gehofft hatte . Ob der Friede mit den Chnrfürstcn ,
nämlich ein bloßer Particular - Friedc , für uns gut und sicher sein und uns
von anderen Kriegen befreien würde , darüber zu urthcilcn überlassen wir der
Zeit . Man könnte dafür ein Beispiel in Italien anführen ; dort haben die
Franzosen , nachdem man ihnen alles zngestandcn , was sic wünschten , den
Frieden , den wir so gewissenhaft beobachteten , gebrochen und mit ihren Ver¬
bündeten ohncwcitcrs Pinarolo , Cnsalc mit ganz Montfcrrat , Mantua und
die Plätze von Graubttndtcn widerrechtlich in Besitz genommen . In Folge
der errungenen Vortheilc griffen ihre Pläne und Machinationen sowohl in
Italien wie in Flandern und Deutschland immer weiter um sich , bis sic sich
sogar bis zur Kaiserkrone aufschwangen . Dieselben Gedanken und Tendenzen ,
welche dicß verursacht haben , sind cs auch , die Herz und Sinn aller unserer
Feinde in Deutschland beherrschen .

Ich schließe mit den Worten : Ich ziehe aus dem Vorangehenden nicht
die Folgerung , daß dein Herrn General ein Mangel an Treue innc wohne ,
( Gott bewahre !) wohl aber , daß seine hochflicgendcn und unsteten Gedanken
geeignet sind , ähnliche Wirkungen hcrvorznbringcn , wodurch er gezwungen sein
könnte , seine Hoffnung und sein Fundament auf die nicht katholischen Chnr¬
fürstcn und Fürsten des Reiches zu stützen . Dabei leitet mich die Voraus¬
setzung , daß wir bei dein Nachthcil , mit welchem wir dermalen den Krieg
führen , da cs sich darum handelt , das unsere wieder zu gewinnen , nur insoweit
Mittel für große Belohnungen haben , als uns unsere Feinde welche znge -
stehcn . Dcßhalb will auch der Herr General , daß man bei jeder Verhandlung
eingedenk sei , daß die Annahme odcr Verwerfung des Friedens von ihm allein
abhängc und daß der Vorthcil der Feinde zu unserem Schaden sich beim
Fricdcnsschlnß nach seinen Ansprüchen und nach seiner Größe richten müsse ,
welche Größe , wie er zu vernehmen gibt , den Feinden selbst zur Sicherheit
dienen würde . Im übrigen unterwerfe ich mich der unendlichen Weisheit
Sr . Majestät und deren guten Räthcn und überlasse cs Gott und ihnen , dem
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Nebel zu steuern , indem ich bcthcncrc , daß ntlr der Eifer , meine Treue zu

beweisen , mich bestimmt hat , dieses nicdcrzuschrcibcu . * )

Nicht jedes vergilbte Papier , selbst wenn cs sich in einem

Archive findet , kann schon als glaubwürdige Geschichtsqucllc behandelt

werden . Man wird doch vorher darauf sehen müssen , wer dessen

Verfasser und was an der Schrift selber ist . Wenn nun Ranke

trotz der Bedenken , welche , wie wir gleich sehen werden , der Glaub -

Hastigkeit des Bambergcr Mannscriptcs nach Inhalt und Form cnt -

gegenstehen , diesem eine so große Bedeutung beimißt , so mag er¬

wähl nur durch die Autorität des Verfassers bestochen worden sein ,

als welchen er , Höfler folgend , * * ) den Hofkriegsrathspräsidentcn

Grafen von Schlik voranssetzt , und zwar mit einer Zuversicht , daß

er ihm ganze Stellen ans der Schrift in den Mund legt , ohne

durch Hinweisung auf die Quelle das Maas ; ihrer Gewähr an¬

zudeuten .

Für die Autorschaft Schliks gibt jedoch Höfler keinen anderen

Grund an , als daß derselbe in das Friedländischc Hauptquartier ge¬

sendet worden sei , den Generalissimus fortwährend zu beobachten . * * * )

Das ist keineswegs richtig . Schlik hatte eine genau präcisirte Mis¬

sion , zu deren Bollführung er sich nur wenige Tage im Haupt -

quartier aufhielt . Er war am 12 . August von Wien dahin abge -

rcist und soll nach bayerischen Berichten am 18 . dort cingctrosfcn

sein . Am 27 . schon schreibt aber der Kaiser an den Herzog , daß

Graf Schlik bei ihm ( also wohl mündlich ) die Relation abgelegt

habe . Seiner auf schwebende Fragen beschränkten Sendung ch) wäre

* ) Auf Grund des möglichst richtiggestelltcn Textes von Herrn Professor Luigi
Tonclli gefälligst übersetzt .

**) In den „ fränkischen Studien " ist Höfler noch geneigt , für den Verfasser der

Schrift denselben Italiener zu halten , welcher das welsche Scriptum verfaßte , ohne jedoch
denselben näher zu bezeichnen . Damit war er auf der richtigen Spur . Später änderte er
aber seine Ansicht .

* **) Höfler : Beiträge zur Katastrophe des Herzogs von Friedland . (Oestcrr .
Revue 1867 .)

ch) Arctin . Seite 57 .
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cs zudem kaum angemesseu gewesen , sich in lange historische Rück¬
blicke einzulassen , noch weniger dürfte sich seine Relation auf das
ausgedehnt haben , was erst nach seiner Rückreise sich beim Heere
zntrug , wie es in der Schrift der Fall ist . Aus dem Schreiben
des Kaisers vom 27 . August kennen wir übrigens jetzt die Gegen¬
stände , über welche Schlik berichtete . * ) Sie schließen sich ziemlich
genau der Instruction an , welche er erhalten hatte . Die darüber
vom Herzog erhaltenen Aufschlüsse und Erklärungen haben dem er¬
wähnten Schreiben zufolge in Wien sehr befriedigt . Von dem ge¬
heimen fünften Punctc der Instruction , „ in höchster Geheim und
unvermerkter Dinge den Graf Gallas , Piccolomini und andere hohe und
vornehme Ofsiciere dahin zu disponiren , daß Seine kaiserliche Majestät
auf den Fall , wenn mit dem Herzog von Friedland seiner Krankheit
halber oder sonst eine Veränderung erfolgen sollte , deren standhafter
Treue und Devotion versichert seien " , kann aber der Herzog nicht Wind
bekommen haben , weil er sonst nicht nach wie vor diesen Ofsicicrcu ,
insbesondere Piccolomini , sein Vertrauen geschenkt hätte . Damit sinkt
auch die Erzählung von Mine und Gegenmine und vom Nachsendcn
von Meuchelmördern , die man an den Besuch des Grafen Schlik
knüpft , zur bloßen üblen Nachrede herab .

Nach dem Gesagten darf es als gewiß angenommen werden ,
daß die Bambergcr Schrift nicht von Schlik herrührt . Wenn aber
nicht inehr sein Namen ihren Inhalt deckt , welche Garantien bietet
sie dann an sich selbst für ihre Glaubwürdigkeit ? Wer sie auf¬
merksam durchgelesen , dem wird cs ausgefallen sein , daß sic mit
Absicht alles hervorsucht , was nur immer den Herzog in ein schiefes
Licht zu stellen geeignet ist . Wohl fällt hie nnd da auch ein lobendes
Wort , aber nur zu dem Ende , um den Tadel desto greller hervor¬
treten zu lassen , und manches wird nur leicht hingeworfcn , damit der
Phantasie Spielraum bleibe , sich es um so ärger selbst ansznmalcn .

*) Hlillwich , Nr . 645 .
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Kurz , was wir vor uns haben , ist , zum mindesten gesagt , eine Ten¬

denzschrift , und darum allein hatte ehr von vornherein mit Mißtrauen

begegnet werden sollen .

An der Hand authentischer Quellen , namentlich der jüngst von

Hallwich pnblicirten , würde ohne Zweifel vieles , wenn nicht alles ,

als unwahr oder entstellt und verdreht nachzuwcisen sein . Das ginge

jedoch über die Grenzen unserer Abhandlung weit hinaus , weil zn

diesem Ende nicht bloß die militärischen Operationen vom Frühjahre

bis zum Herbste 1683 , sondern auch die Fricdcnsverhandlungen mit

Sachsen und Brandenburg und die Beziehungen Wallcnsteins zu

Spanien , Lothringen und Bayern in dieser Zeit klargelegt werden

müßten . Auch gehören zur eingehenden und richtigen Beurtheilung

der den Hauptinhalt der Schrift bildenden militärischen Operationen

Fachkenntnissc , die uns nicht zn Gebote stehen . Wir müssen uns

daher , um doch einigermaßen ihre Haltlosigkeit anfzndecken , bescheiden ,

die Gesichtspunkte , von welchen sie ansgeht , hcrauszuheben und einige

Stichproben von ihren Widersprüchen und Unwahrheiten zn geben .

Soweit man ans glaubwürdigen Schriften und aus den Er¬

eignissen den Plan Wallensteins im Jahre 1633 erkennen kann ,

bestand derselbe darin , gedeckt durch eine an allen bedrohten Punetcn

zur Verthcidignng der ausgedehnten kaiserlichen Lande , an einzelnen

Orten auch für den Angriff vorgesehenen Aufstellung der Hcercs -

macht , in Friedensverhandlnngen mit Chur - Sachsen und Brandenburg

einzutreten und , sollten diese sich zerschlagen , unter entsprechender

Cooperation anderer Hcercsabthcilungen , mit der Hauptmacht auf

Sachsen und Brandenburg loszngehen , nach deren voraussichtlicher

Ucberwältigung auch die Bezwingung der in Mittel - und Süddeutsch¬

land zerstreuten schwedischen Streitkräfte um so mehr erhofft werden

durfte , als in diesem Falle die denselben gegenüberstehenden kaiser¬

lichen und ligistischcn Truppen von der anderen Seite hätten in die

Offensive mit eingrcifen können .
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Zur Ausführung dieses Planes hatte der General bereits iin

Anfang des Jahres 1633 der ganzen weiten Grenzlinie , von Polen

bis zum Elsaß , entlang für eine Kette von Vertheidignngsinaßregeln

gesorgt , die nach Znlaß der sich ergebenden Mittel in den folgenden

Monaten allenthalben noch ergänzt wurde . Uni einem etwaigen

Aufbruche der mit Rakoczy verbündeten Türken zu begegnen , war¬

en : Abkommen mit den : „ pmlntiuns lins sine ' Lubonnrski und mit

dem Könige von Polen getroffen , das Schloß Teschen wohl besetzt

und der Jablunka - Paß verhauen worden ; die weitere Grenze von

Mähren und Böhmen deckte die in Schlesien ausgestellte kaiserliche

Hauptmacht ; die Pässe von Zittau und Aussig hatten Besatzungen

und jene in : Erzgebirge , namentlich bei Preßnitz , Besatzungen oder

Perhaue . Bald wurde übrigens unter Holk , später unter Gallas ,

mit dem Hauptquartiere zu Eger , ein ganzes Armcccorps mit der

Sicherung der links von der Elbe sich erstreckenden böhmisch - sächsischen

Grenzen betraut , eventuell auch zun : Angriff bestimmt . Die Berthei -

digung der Grenzen bei Pilsen und jener von Oberöstcrreich lag den

Obersten Reinach , beziehungsweise dem älteren Wnngler ob . Zur

Deckung Tyrols war an die Erzherzogin Claudia das Ersuchen ergangen ,

6 . 000 Mann zu werben . In Bayern und Schwaben commandirte

Aldringen , zunächst den : Chnrfürsten Maximilian zur Hand , eine

beträchtliche Armee , während die vorderösterreichischen Lande , wo

namentlich uni Breisach gekämpft wurde , unter der Obhut Montc -

cuculis und Schauenburgs standen . Außerdem waren an der Weser ,

um Minden und Hameln , von früherhcr einige von Gronsfcld und

Merode befehligten Truppentheile zum Schutze der Rheinlandc zu¬

rückgeblieben .

War die „ Conservation Ihrer kaiserlichen Majestät Länder "

und die entsprechende Mitwirkung bei aggressiven : Vorgehen der nutet

dem unmittelbaren Befehle des Feldherr : : stehenden Hauptmacht der

Zweck dieser Aufstellung , so mußte ihm auch viel daran liegen , die -
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selbe durch vorzeitige vereinzelte Operationen nicht stören zu lassen .

Darum auch die bei jeder Gelegenheit erneuerten Befehle an die betref¬

fenden Commandanten , Wohl nichts zu verabsäumen , was dem Feinde

zu schaden vermöchte , aber sich doch nicht so weit einzulasscn , das; daraus

eine ernste Verwicklung oder eine unnütze Verzettelung der Streitkräfte

entstehen könnte . Er selbst hatte sich zur Opcrationsbasis Schlesien

ersehen , wo sich die durch einige schwedische Regimenter verstärkte ,

vereinigte chnrsächsisch - brandenbnrgische Macht befand . Kaum dort

cingerückt — er überschritt am 19 . Mai die Grenze — knüpfte er ,

seit Anfang des Jahres durch König Christian IV . von Dänemark

und den chnrsächsischen Feldmarschall Herzog Franz Albrecht von

Sachsen - Lanenburg wiederholt darum angegangen und im Aufträge

des Kaisers mit Arnim ohnehin seit anderthalb Jahren dicßfalls

schon im Einvernehmen , Verhandlungen mit dein Feinde an , die

zwar zu zweimaligen Waffenstillständen — vom 7 . Juni an auf

zwanzig Tage und vom 22 . August an auf vierzehn Tage — aber

ebenso wenig , als die gleichzeitige Mission von Friedcnsgesandten der

beiden Thcile nach Breslau , zu dem so sehr ersehnten Frieden führten .

So waren vier kostbare Monate umsonst verstrichen . Als er die

Erfolglosigkeit der Verhandlungen inne wurde , da entwickelte er aller -

dings wieder seine ganze Thatkraft . Während seine leichte Cavallcric

den abziehendcn Arnim verfolgte , führte er den weithin Schrecken

verbreitenden Schlag von Steinau . In vierzehn Tagen war ganz

Schlesien , die Hauptstadt Breslau inbegriffen , vom Feinde gesäubert ;

die kaiserlichen Truppen streiften bis Berlin und er selbst wendete

sich , nachdem Frankfurt an der Oder ohne Schwertstreich genommen

war , im raschen Laufe jeden Widerstand beseitigend , durch die Lau¬

sitzen nach dem nördlichen Böhmen , um sich mit dem inzwischen von

Eger nach Lcitmeritz eommandirten Grafen Gallas zu vereinigen .

Damit war wie im Handumdrehen die militärische Situation eine

andere , für die kaiserlichen Waffen ungleich günstigere , geworden . Da
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kam ( 15 . November ) der unvcrmuthcte Fall von Rcgensbnrg . Wie¬

wohl derselbe in der vorgerückten Jahreszeit keineswegs die Bedeutung

besaß , welche ihm der zunächst immer nur um sich besorgte bayerische

Chnrfürst beilegte , so gab der Herzog endlich doch dem Drängen des

von jenem bestürmten Kaisers nach und rückte in Eilmärschen nach

Pilsen . Boi : hier drang er mit einem Corps in Bayern ein , war

aber zu keinem Kampfe mit Bernhard von Weimar zu bewegen ,

sondern kehrte nach Böhmen zurück , wo er die Winterquartiere bezog .

Doch bis zu Steinau reicht die Bambergcr Schrift nicht . Ihr

Verfasser hatte den Abschluß der Campagne nicht abgewartet , sondern

in der klugen Erwägung , daß man die Gelegenheit benützen müsse ,

so lange sic günstig ist , noch während der über die scheinbare Unthä -

tigkeit des Feldherrn herrschenden Ungeduld seine Anschuldigung an

Mann gebracht . * ) Wir müssen daher in unserer Betrachtung von

der späteren Wendung absehcn und die Dinge in ' s Auge fassen , wie

sie vor derselben lagen .

Da nehmen wir nun wahr , daß die Schrift , um einen plau¬

siblen Grund zum Tadel zu haben , von einer ganz falschen Voraus¬

setzung ausgcht . Sie nimmt es nämlich -— diesen Eindruck empfängt

man ans ihren Darlegungen — als feststehend an , daß der Herzog

gleichsam nur zu winken brauchte , um Truppen nach Belieben zur

Verfügung zu haben . Das war leider nicht der Fall . Zwar betrug

sein Heer nach Hallwichs Schätzung mindestens 120 . 000 Mann , eine

für jene Zeit bedeutende Macht . Doch diese war , wie wir gesehen ,

auf weite Strecken und in viele Corps zerthcilt ; sie bestand zudem

großcnthcils aus neuen Truppen , die erst über Winter geworben

worden waren ; es mußte daher schon als ein Glück betrachtet werden ,

wenn jeder dieser Posten der ihm übertragenen Aufgabe bis dahin

*) Da in der Schrift noch der Ordre an Gallas , sich mit der Armee » ach beit -
merch zn begeben , gedacht wird , und diese Ordre (Hallwich Nr . 728 und 729 ) vom
2 . October datirt , so fällt die Lollendnng der Schrift nach diesen Tag .
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mir halbwegs nachkam , wo entweder ein ehrenhafter Frieden weitere

Operationen überflüssig machte oder der Moment gekommen sein würde '

in die planmäßige Gesammtaetion einzugreifcn .

Läßt man sich von der erwähnten falschen Voraussetzung irrc -

führen , dann wird man es freilich befremdlich oder gar verdächtig

finden , wenn er nicht jedem Hilferufe gleich Folge leistet , der Infantin

gegen die Holländer , oder dem Herzog von Lothringen und Gaston von

Orleans gegen Frankreich Armeen sendet , Breisach und Constanz sofort

entsetzt oder dem Chnrfürsten von Bayern auf jedesmaliges Verlangen

Beistand leistet . Wenn man aber bedenkt , daß seine Mittel beschränkt

waren und daß durch ein planmäßiges Vorgehen viel eher ein großer

und nachhaltiger Erfolg zu gewärtigen war , als durch vereinzelte kleine

Borthcile , und daß erfahrungsgemäß große Erfolge die inzwischen

etwa erlittenen kleinen Einbußen reichlich wieder gut zu machen pflegen ,

so wird : nan den Heerführer vielmehr loben , als tadeln , wenn er

seine Strcitkräfte nicht durch Einzelnkämpfc anfreibcn ließ und dadurch

das Gelingen des Hanptplanes gefährdete .

Uebrigens ist es nicht einmal wahr , was die Bambergcr Schrift

behauptet , daß er nach den angegebenen Seiten jede Hilfe ablehntc .

Ans seinen Briefen überzeugt man sich , daß er im Gcgenthcile , wo

immer ein Bedürfnis ; dazu vorlag und die Möglichkeit geboten war ,

nach Kräften hilfreich beisprang . Doch konnte er nicht so weit

gehen , wie es Maximilian von Bayern wünschte , welcher bei jeder

Bewegung des Feindes in der Nähe seiner Länder in nervöse Zuckungen

verfiel . * ) Dann hätte er seine Armee meist nur zum Schutze gegen

eingebildete Gefahren fortwährend hin und her schieben müssen . Auch

durfte er , so enge verbündet Spanien mit dein Kaiserhause war , dessen

Interessen doch nicht jenen des Kaisers und des Reiches voranstellen .

Das hätte er aber durch Einrathen ans die Forderung der Spanier

* ) Hallwich IN Einleitung : „ Die Krisis ." Daselbst ist auch das Verhältnis ; ; n
Spanien in dieser Zeit übersichtlich znsamincngedrängt .
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gethan , Gronsfeld solle über den Rhein gehen , um die Holländer

anzugreisen , und die Armee Aldringens solle unter dem Befehle des

Herzogs von Fcria zur Oecupirnng des Elsaß verwendet werden , da

in solchem Falle zu befürchten stand , daß das bis dahin die Feinde

des Kaisers in Deutschland nur diplomatisch und mit seinem Gelde

unterstützende Frankreich so wie Holland aetiv in den Kampf cinge -

treten wären . Am Kaiscrhofe selbst verschloß man sich solchen Besorg¬

nissen nicht . Das geht aus dem im Aufträge des Kaisers verfaßten

Schreiben Questenbergs von : 27 . Mai hervor , womit der Herzog

nm sein Gutachten über die Begehren Spaniens angegangen wurde

( Nr . 453 und 454 ) . In vollster Klarheit aber spricht sich darüber

dieses von Münsterberg 1 . Juni 1633 ( Nr . 465 ) datirte Gutachten

ans . Dasselbe ging dahin :

Daß das Umversalwerk hierdurch in die äußerste Gefahr gesetzct , indem

nicht allein bei Frankreich und anderen fremden Potentaten , so cs mit dem

erzherzoglichcn Haus von Oesterreich nicht halten , eine Solosin und Eifer
mit genugsam vermeintem Recht , in Elsaß zu irrumpircn , erwecket , sondern

auch die sowohl katholische als nnkatholischc Neichsstände in die äußerste Dcs -

peration und Erregung einer allgemeinen Connnotion gcrathcn , zudem auch

die vorhabendc Friedcnstractatcn schlechten Anfang und Progreß , wenn fremdes

Kriegsvolk insonderheit unter dergleichen llü -LLtonio in ' ö Reich geführct und

alles ans solche gefährliche Extremitäten gcstcllct werden sollte , gewinnen

würden . Und verbleiben nach Erwägung aller Umstände ein für allemal dabei ,

daß die ein solches gcrathcn , entweder das Werk nicht verstehen oder die Be¬
förderung Ihr kaiserl . Maj . Dienst in keine Consideration ziehen . . . Als

ist an Ihre Mas , die unterthänigstc Bitt , daß der Herr Fcldmarschalk von

Schauenburg und Herr Graf von Montceuculi derzeit allein in tm -nünis
äalansivis mit deine in Elsaß übrigen Volk gelassen , das Hauptwerk mehr

als eines oder des anderen prätcndircndes Privatintcressc in Acht genommen

und durch des Dnea de Feria Einzug in ' S Reich nicht alle Sachen in ge¬

fährlichstes Compromiß gestcllct werden .

Der Herzog hatte auch diese seine Meinung nicht aus der Luft

gegriffen , denn es war ihm bereits bekannt , wie die Holländer die
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Nachricht vom Einrückm einiger spanischen Compagnien in das Chur -

fiirstenthnm Köln ausgenommen , da ihm der Chnrfiirst in einem Briese

vom 18 . März 1633 ( Nr . 232 ) unter anderem berichtet hatte :
Die Gencralstaatm in Holland haben solches hoch rcsscntirt und sowohl

meinem in den Hagen sim Haagj rcsidircndcn Agenten solsnnitsi - angczeigt ,

als auch schriftlich wissen lassen , daß , do ich mich bedeuten spanischer Truppen

zu bedienen gesinnct , sie solches nit allein nit gestatten und dieselbe an Ort
und Enden , wo sic nur könnten , als Feind verfolgen , sondern mich auch

dergleichen traetirn und , was für Stadt und Platzen sie darunter in ihren
Gewalt bringen würden , solche als vom Feind erobert an sich behalten wollten ,

inmaßcn sic dann bereits auch an alle umliegende Garnisonen Ordinanzen

crthcilt , alsobald die Spanischen in meinem Erzstift Fuß setzen oder ichtwas
attcndiren , sich alsdann auch zu moviren , den Schwedischen zu assistirn und

ihr bestes vorzunchmcn .

Den Spaniern war eben in erster Linie um ihr specielles In¬

teresse zu thnn . Dieses drehte sich um die Niederlande . Dort sollten

ihnen die Kaiserlichen helfen . Namentlich lag ihnen daran , durch das

Elsaß eine unmittelbare Verbindung mit den Niederlanden herzustellen .

Daher auch das große Gewicht , welches sie auf den Entsatz von

Breisach legten . Aldringen meldet in dieser Beziehung dem Herzog

unterm 4 . Februar ( Nr . 110 ) eine recht charakteristische Aeußernng

des spanischen Gesandten , indem er schreibt :
Der spanische Ambassador , so zu Innsbruck rcsidirt , hat mir unlängst

etwas scharf und empfindlichen geschrieben und gleichsam vermeint , ich solle

alles bleiben lassen und sortlaufen , Breisach zu succnrircn ; scic mehr an

derselben Festung als an Bayern gelegen .

Wie sich der Herzog zu dem Vorgehen der Spanier , nachdem

man bei Hofe bereits auf dasselbe eingegangen , verhielt , dafür einige

Belege aus seiner Correspondcnz .
W . an Aldringen . Bei Schweidnitz l . August : Alldieweilen

uns mm von Wien avisirt wird , daß Ihre kais . Maj . bereits bewilliget , daß
des Dnca de Feria Licbdcn mit sechs tausend Mann seinen Hcranszug nach

Deutschland fortstcllcn und der Obriste Ossa mit sechs tausend Mann in der

Grafschaft Tyrol sich mit demselben conjungiren solle , dahero wir nicht mehr
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iiöthig befinde » , daß der Herr den Feldmarschalklicutcnant von Scherffcnbcrg

mit den 20 Compagnien Reitern und allen bei sich habenden Dragonern unser

jüngsten Ordinanz . . . gemäß nacher Breisach , znmalen im Dnrchkommcn

sich allerhand im ^ oclimenta . ereignen , Chnrbaycrn auch zu weit an Volk

entblößt und dardnrch dem allgemeinen Wesen viel Schaden zngefügct werden

möchte , schicke : als haben wir dem Herrn solches . . . weilen vcrhoffcntlich

berührte Festung Breisach durch das anziehende spanische Volk ohne das ent¬

setzet werden wird , inncznhaltcn , hiermit intimiren wollen . Im übrigen wir

gedachten Hcranszug des spanischen Volks an seinen Ort gcstcllet sein und

ob derselbe den Frieden im römischen Reich , znmalen nicht zu zweifeln , daß

Frankreich und andere aomnii sich auch darein mischen werden , faeilitircn

werde , jedermann erkennen lassen . ( Nr . 584 .)

W . an Al drin gen . Bei Schweidnitz , l2 . August : Alldiewcilcn

wir mm , dafcrn der Herr in der Bcisorgc begriffen , daß der spanische Succurs

zu spät ankommen sollte , cs darbei bewenden lassen , daß der Herr ans Mittel ,

wie berührte Festung (Breisachs , weilen Ihr Maj . und dem allgemeine »

katholischen Wesen viel daran gelegen , entsetzet werde , bedacht scie ; auch da Er

vermeinet , daß über vorige dem Fcldmarschalklicntcnant von Scherffcnbcrg

zngcordnetc 20 Compagnien Reiter er noch etliche mehre , um desto bessere

Effect darmit zu thun , cntrathcn könne , ihme seiner besten Bcfindnng nach

dieselbe zuzugeben , zufrieden : als wird der Herr seiner bekannten Discrction

nach solches alles anordnen . ( Nr . 620 .)

Ferdinand II . an Wallenstein 22 . August : Wir haben Dr .

pd . . . Schreiben zu recht empfangen . Daraus auch . . . mit sonderbarem

gnädigsten Belieben vernommen die beförderliche gute Anstalt , so Sie wegen

Succnrirnng Breisach über erste Verordnung von neuem an . . Aldringcn . . .

abgehcn lassen . ( Nr . 635 .)

W . an Aldringcn . Pilgramsdorf 6 . Octobcr : Wie wir uns

mm den mit dem Dnca de Feria gemachten Anlaß seine Unterredung ) wegen

Succnrirnng der Festung Breisach und der Stadt Constanz allerdings gefallen

lassen , im übrigen aber auf keinerlei Weise zufrieden , daß der Herr desselben

Vorschlag gemäß über das spanische Volk commandirc , sondern allein als

Ihrer kais . Maj . Fcldmarschalk sich mit demselben eonjnngirc : als erinnern

wir Ihn hiermit ernstlich , diesem also , znmalen wir , warum ein solches

beschiehet , hochwichtige Bedenken haben , wirklich und unfehlbar nachznlebcn .

( dir . 746 .)
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Auch zur Beleuchtung einiger anderen Puucte der Bcnnberger

Schrift mögen einige Stellen ans der von Hallwich veröffentlichten

Correspondenz hier stehen :

W . an GallaS . Prag 20 . Jänner 1633 : Durch die leichte Reiterei

und Dragoncn bisweilen kann man den Feind wohl travnglircn und das

deutsche Volk reposircn lassen , doch Böhmen so viel , als immer möglich ist ,
bedecken . Es wäre auch nicht bös , wenn etliche Polen jenseits der Oder

könnten an ein sicher Ort logirct werden , welche den Feind auch stets tra -

vagliren müssen . ( Nr . 67 .)

W . an Gronsfcld . Prag 1 . März : Alldicwcilcn nun solches durch

niemanden besser , denn durch den Herrn , als welchem nit allein das völlige
Commando über des katholischen Bundes , sondern auch über Ihr Maj . der

Enden vorhandenes Volk bereits vor diesem vertrauet , beschehcn kann , zu

welchem Ende wir denn nochmals alle und jede der Orten befindliche , jetzige
und künftige , kaiscrl . Truppen » ebenst dero hohen und nicdcrn Officicrcn mit

ihrem Ncspcet auf den Herrn rcmittircn und solchcrwcgcn ihm bciverwahrtcs

offenes Patent , um sich dessen zu solchem Effect zu prüvalircn , znschickcn ,
auch solcher wegen dem Grafen von Merode und dem Obristen Bcninghauscn ,
wie es den copcilichcn Einlagen mit mehrcrm abzusehcn , znschrcibcn , auch

Ihm zugleich die nrioinnlia , um sich deren nach Belieben zu bedienen , über¬

senden thun : als ersuchen wir den Herrn , sich hinsüro solches Commando und
Gcwalts zu halten und vermittelst dessen auf alle Weise dahin bedacht zu

sein , wie bcmeldtcn in den nicdcrrhcinischcn Landen pcriclitircnden Chur - und

Fürsten mit alter Macht succurirct und des Feindes fernere besorgende Pro¬

gresse der Orter verhindert werden können . (Nr . 182 .)

W . an Montccncnli . Prag 5 . April : Des Herzogs von Loth¬

ringen ehrbar Intention und cifcrige Affcction gegen Ihr Maj . und dein

heiligen röm . Reich ist gnngsam bekannt . Ich habe S . L . meine Meinung
in allem durch dero Residenten zu Wien eröffnen lassen . Bitt , Sic wollen

in tcn-minm dcrtunsivis stehen , bis ich kann in einer solchen lnrinn dcro -

sclben anfwartcn , wie es sich gebührt , denn ich hoffe , daß solches in kurzem

geschehen wird . Ich bin auch entschlossen , wegen dieses Herrn alles , was ich

in der Welt habe , in oornpn -oinss zu stellen . ( Nr . 286 .)

W . an Montccncnli . Prag , 27 . April : Allcrmaßcn wir mm

bereits im Werk , uns mit einer starken Armada alldort in der Nähe und
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zwar in kurzem zu befinden begriffen : als erinnern wir den Herrn , ihm
ans alle Weise , wie untcrdcß Ihr Maj . Dienst alldar in Acht genommen

und die Örter , die noch in Ihr Mas . Devotion sich befinden , so lange con -

scrvirct , insonderheit die neue Werbungen aller äußersten Möglichkeit nach
befördert werden , angelegen sein zu lassen , zu welchem Ende wir Ihm bcwcr -
wahrct noch eine Anzahl WcrbnngSpatcntcn , bcncnntlichcn 25 auf Reiter und

25 auf Fußvolk , sowohl an des Herzogs zu Lothringen Ld . inlicgcndS Schreiben

sdcm Inhalte nach mit diesem Schreiben an Montccucnli übereinstimmendst
so Er Ihro zu bchändigcn wissen wird , ncbcnst dessen Abschrift übersenden
thnn . ( Nr . 347 und 348 .)

Aldringcn an den Kaiser . Regcnsburg 22 . Mai 1633 : Euer

kais . Mas , gnädigstes Schreiben vom 14 . dieß Hab ich . . empfangen und
daraus vernommen , wasgcstalt Dcrosclbcn durch Ihr fürstl . Durchl . in Bayern

beweglichen vorgcbracht worden , daß der Feind in Wahrnehmung , daß durch
die von Ihr fürstl . Gnaden Herzogen zu Mechcllmrg - Fricdland von neuem

rcstringirtcn Ordinanzcn mir die Hand gesperrt worden , wider denselben etwas

zu tcntircn , danncnhcro der Feind um so viel mehr in Bayern cingcdrongcn ,

auch mit Feuer und Schwert auf ' s grausamste verfahren . . . . In nntcrthä -
nigster Nachfolg und schuldigstem Gehorsam Euer kais . Mas . allergnüdigstcn

Bestich solle Derselben ich nicht verhalten , daß diejenige Ordinanzcn , so von

Ihr fürstl . Gnaden Herzogen zu Mcchclburg - Fricdlaud mir gegeben worden ,

des Inhalts , daß ich mich defensive halten und in ein ' sicheren Posto logircn ,
auch nichts hazardircu oder wagen solle , welches ich auch so weit in Acht

genommen , als . . . . Dieses alles habe ich für eine hohe Nothdurft erachtet ,

Euer kais . Maj . in unterthünigstcu Treuen ausführlichen zu rcpräsentiren ,
dabei auch nochmalcn in schuldigem Gehorsam so viel zu gedenken , daß Ihr

fürstl . Gnaden Herzogs zu Mcchclburg - Fricdlaud zu unterschiedlichen Malen
wiederholte . . . Ordinanzcn dahin zu verstehen , daß ich mit Succurrirung

eines oder des anderen Orts nicht prücipitirn , noch mich impcgnircn , sondern

auch an einem guten und sicheren Posto so laug halten solle , bis daß Ihr
fürstl . Gnaden durch Verleihung göttlicher Gnade und Segen ihre vorhabcudc

Iniprcsa fortgesetzt , alsdann vcrhoffcntlichcn der Feind von sclbstcn sich von
denen herobigcn Orten wcgbcgcbcn und die Occnsion sich zeigen werde , mit

Sicherheit etwas Fruchtbarlichcs zu verrichten . Und obwohleu Ihr fürstl .

Gnaden Vorhaben dem gemeinem Wesen znm besten angesehen , so will doch

von anderen passionirten Leuten viel anders jndicirt , ja auch meine notioiios ,
13
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werden , daß , gleichwohl indcmc ich mich zu München und dieser Orten defensive
anfgchalten , der Feind anders nichts gewonnen , als daß er bereits über die
sechs Wochen zngcbracht , so viel Zeit consnmirt und ziemlich viel Volk ver¬
loren , welches zum Thcil ansgcrisscn , von denen Kroaten nicdcrgchaucn , auch
viel gefangen worden . Hingegen hat der Feind das Land Bayern von sich
sclbstcn verlassen müssen - Ihr churfürstl . Dnrchl . und dcro ministri ver¬
meinen , man alsbaldcn auf den Feind dargchcn und mit demselben schlagen
solle , als wann man gleichsam der viotori versichert wäre und dicselb ' in
Händen hätte , weilen man ein ' gerechte Sach ' habe . Nun ist nit ohne , daß
der Feind allem Ansehen nach zum Schlagen nit nngcncigt . Wann er aber
nit wollte und sich an einem sicheren Posto , allda er den Nucken , die Profiant
und allen Vortl in Händen , legen und mich aufhaltcn thäte , würde ich ihm
eben so wenig , als er mich , zum Schlagen obligiren können , und würde ich
eben dessen , was ihine begegnet , gewärtig sein müssen . Wann man auch bei¬
derseits zum Schlagen kommen sollte , weiß ich nicht , ob man eben wegen
der gerechten Sache der viotori versichert wäre . Herr General Graf von
Lilly hat auch in einer gerechten Sache militirt ; waS aber die erlittene
Nicderlag bei Leipzig für ein gemeines Unheil verursacht , ist weltkündig . Ihr
fürstlichen Gnaden würde in Fortsetzung ihrer Jmprcsa nichts oder gar wenig
helfen , wann schon etwas wcnigS dieser Orten verrichtet werden sollte ; hin¬
gegen würden dieselben an ihrem Vorhaben merklichen irrgemacht , ja wohl
gar verhindert werden , wann man dieser Seits etwas sctwa ? j Schaden leiden
sollte . . . ( Nr . 1103 .)

W . an GallnS . Glatz , 2ö . Mai : Wie wir ihm nun durch den
Gcncralwachtmcister Piccolomini , daß er ein Mcil oder zwei für sich avancircn ,
das Volk in sicheren Posto legen , doch gegen den Feind bis zu unser Ankunft
nichts tcntircn sollte , nndcntcn lassen : als erinnern wir ihn hiermit nochmals ,
diesem also , weil » wir in zweien Tagen von hinnen anfznbrcchen vermeinen ,
nachzukommcn , inmittcls alle nothwendigc Anstellung wegen der Artillerie ,
Proviant und sonsten , damit kein Mangel erscheine , und wir nachmals als¬
bald ans den Feind gehen können , zu machen , auch den Feind durch die
Kroaten nicht zu viel , damit sic nntcrdcß nicht zu sehr abgcmndct , znmaln
man dein Feind , wann man ihm näher kommt , er auch die Fonragc weit
wird holen müssen , mehren Abbruch thnn können wird , travallircn zu lassen .
( Nr . 438 .)
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Al drin gen an W ., Ncgcnsburg 25 . Mai : E . fürstl . Gdn . soll
ich bcincbcnS nicht verhalten , als vcrmuthct worden , daß der Feind mit
seiner ganzen Armada durch die Obcrpfalz gehen und gegen Böhmen ans
Herrn Fcldmarschall Holle avaneircn würde , habe ich mich bei Ihr chnrfnrstl .
Durchlaucht in Bayern angegeben , ob sic sich ans solchen Fall gclicbcn lassen
wollten , all ihr Boll mit mir fortgehcn zu lassen . Ungeachtet ich aber sic
durch vielerlei bewegliche Umstände hiezu zu disponiren vermeint , so sind
dieselben doch bei der Resolution geblieben , daß sie zwar ThcilS ihres Volks
mir zu geben , aber guten ThcilS desselben znrnckhaltcn und den Feind anderer
Srts divcrtircn wollen . Mir will nicht gebühren , E . fürstl . Gnaden ferner
zu behelligen , was ich hören und erdulden muß , weil ich nicht pracipitircn
und auf den Feind darauf laufen , sondern dasjenige , was E . fürstl . G . mir
befohlen , in Acht nehmen will . ( dir . 442 .)

W . an Holl . Glatz 26 . Mai : Wir verhalten dem Herrn hicmit
nicht , wclchergcstalt wir von den bccdcn Herren Churfürsten zu Mainz und
Köln L . Ld ., daß der Obriste Kniphanscn mit einer starten Anzahl Volks
sich heranfwärts zu begeben im Werk begriffen , berichtet worden . Alldiewciln
wir mm in denen Gedanken stehen , daß derselbe zweifelsohne gegen Böhcm
ans Lcitmcritz und selbiger Orten , um Diversion zu machen , gehen wird :
als erinnern wir den Herrn hiermit , ans alles ein wachsames Auge zu haben
und sich noch derzeit im Reich keineswegs zu impcgniren , sondern auf den
Grünzcn berührtes Königreichs Böhcim zu verbleiben und die Conservation
Ihrer kais . Mas . Länder in Acht zu nehmen , denn wir dahier mit dem Feind
ans eine oder andere Weise in kurzen : fertig zu sein und alle Sachen im
Reich und anderswo sich bald ändern vcrhvsfcn , darauf den ( tit .) Gallas
vollends ansmachcn lassen und uns mit der Armada in 'S Reich hinaus zu
dem Herrn begeben , alsdann mit zusammengesetzter Macht was Nützliches
wider den Feind ansrichtcn werden . ( Nr . 444 .)

W . an Holk . Heidcrsdorf , kl . Juni : Des Feinds moti aber
betreffend sind Ihr fürstl . Gnaden scs schreibt der Bevollmächtigtes gnädig
dahin entschlossen , daß mein hochgeehrter Herr darauf ein wachsames Auge
habe und ans alle Weise dahin bedacht scic , daß , wenn seinem gcthancn Bericht
nach der Feind ans Schlesien gehen sollte , Er sich znm mindesten mit ein
4 .000 Pferden und ein 6 .000 Mann zu Fuß ans allen erheischenden Noth -
fall mit Jhro fürstl . Gnaden conjnngircn , inmittelS aber den Herrn Fcld -
zengineister Collorcdo und Herrn Fcldmarschalk - Licntenant von Hatzfeld bei

13 *
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dcr Armada hintcrlasscii und dieselbe mit dem Herrn Fcldmarschalk von
Aldringen erfordernder Gelegenheit nach eorrespondiren und einander bei vor¬
fallender Nothdurft die hüsliche Hand bieten können . ( Nr . 473 .)

Aldringen an W ., Burglengenfeld 1 . Juli : Weilen ich nun
in soviel gegen dcr obcrn Pfalz avancirt und mich in etwas dem Fcldmar -
schalkcn Holle genähert , habe ich darfür gehalten , wann er auch in soviel
gegen mich avancirn , zu mir stoßen und allein etlich wenig Tage dieser Orten
verbleiben könnte , daß wir in gesammt dein Feind ein merklichen Abbruch
ihnen und gleichsam mit Sicherheit schlagen , auch gleichwohl das Königreich
Bchcm bedecken und zugleich assecurircn konnten . ( Nr . 496 ) .

W . an Holk . Bei Schweidnitz 6 . Juli : Was uns der Fcld¬
marschalk Graf von Aldringen wegen des Feinds Gelegenheit in dcr Obcrpfalz
und derer gegen ihn vorhabcnder Jmprcsa berichten thut , solches geben wir
dem Herrn ab dcr copcilichcn Einlage mit mehrcm zu ersehen . Allcrmaßcn
wir uns nun , dafern der Herr vermeinet , daß man bcmcldtcs Grafen von
Aldringen Bericht nach gelinge etwas gegen den Feind richten und doch Böhcm
in leine Gefahr setzen durfte , nicht zuwider sein lassen , daß der Herr mit
ein 8 oder 10 tausend Mann , doch ohne Bagagi und allein mit etlichen
Rcgimentstnckle , sich mit gedachtem Fcldmarschalk von Aldringen conjungirn
und sic mit zusammengesetzter Macht dem Feind Abbruch ihnen . . . In
Summa : Kann der Herr die Jmprcsa ohne Gefahr in etlich gar wenig Tagen
verrichten und sich in Puncto wieder nach Böhcimb wenden , so bin ichs zufrieden .
Sollte aber solches längere Zeit bedürfen , so ist cs besser , daß wir uns mehr,
als andere in Acht nehmen . ( Nr . 511 .)

W . an Goltz . Bei Schweidnitz 8 . Juli : Wie wir nun derer
Ihm darbet notifieirter unserer Meinung nochmals inhärircn : also wird Er
derselben zufolge dicß , was sich gegen den Feind thun läßet , vor die Hand
zu nehmen und fortzustcllcn , doch in allem Gewahrsam , damit Ihme kein
Spott widerfahre , zu gehen nicht unterlassen . (Nr . 516 .)

W . an Holk . Bei Schweidnitz 3 . August : Wir thnn dem Herrn
hicmit Bericht , welchcrmaßcn wir dem Feind dahier mit den Kroaten noch
großen Abbruch thnn . Alldiewciln wir aber denselben auf der andern Seiten
auch travagliren lassen und gar wenig Kroaten darzu bei der Hand haben :
als erinnern wir den Herrn hiermit , alsbald nach Empfahung dieses den
Obr . Prichowsky mit seinen nnterhabcndcn Kroaten ohne Bagagi . . . zu dem
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Obr . Marazini , welcher sich auch im Fttrstcnthum Schweidnitz befindet und

den Feind travagliret , zu stoßen . . . . anzubefehlen . ( Nr . 594 .)

W . an Holk . Bei Schweidnitz , 10 . August : Alldicwciln nun

zu besorgen , daß bei angehender Friedcnshandlnng vor allen Dingen wegen

Bewilligung eines nrmisticni — wie ich denn insonderheit in denen Gedanken ,

daß der chursächsischc Gcncrallicntenant von Arnim , weil er dahier sehr bedrängt ,

darauf gehen werde , begriffen — vom Gegentheil werde tractiret werden , ans

welchen Fall er dahier im Vortheil liegen bleiben würde : als erinnern wir

den Herrn , unserer voriger Ihme zugeschicktcr Ordinantz gemäß , keinen Augen¬

blick zu versäumen , sondern seinen Zug im Voigtland und Meißen ohne einige

Dilation fortznstcllcn und in Böhmen allein die nothwcndigcn praosickia , und

zwar mehrcnthcils von Rekruten , zu hintcrlasscn . ( Nr . 610 .)

Mit der Ordre Wallensteins aus Glatz vom 25 . Mai hören

dessen Schreiben an Gallas nach Schlesien auf , weil er sich nun

bald mit ihm vereinigt und daher persönlich oder durch Ordonnanzen

mit ihm und anderen Nntcrbefehlshabcrn zu verkehren in der Lage

war . Eine Cynosnr für die Richtigkeit dessen , was in der Bam -

berger Schrift über die militärischen Vorgänge in Schlesien seit der

Ankunft des Feldhauptmanns bis zu dessen Aufbruche von dort

erzählt wird , können daher seine Briefe nicht geben . Bon Gallas

aber liegen noch aus Ncisse vom 10 . und 14 . , aus Johannesbcrg

vom 15 . , 16 . , 18 . , 19 . , 21 . und 22 . , aus Patschkan vom 25 . ,

ans Mnnstcrberg vom 27 . Mai ( Nr . 392 , 408 , 413 , 417 , 423 ,

424 , 429 , 432 , 434 , 443 und 452 ) Berichte vor , welche , bis

zur Erwähnung des Anrückens des Prinzen von Dänemark in der

Nähe von Strehlen reichend , ans in der Schrift berührte Vorfälle

sich beziehen . Daraus ist jedoch nicht die leiseste Spur einer Un¬

zufriedenheit des Gcncrallieutcnants mit den Anordnungen seines Chefs

zu merken , obgleich er sie in Form von Wünschen oder Anregungen

unbedenklich hätte äußern können . So viel darf man daher be¬

haupten , daß bis dahin die Schilderung der Kriegsbegcbcnheiten in

dein Bambcrgcr Manuskripte den : aus den Acten sich heransstellenden



198

Sachverhalte nicht entspricht , zumal sie schon in dem Hanptpnncte , als

hätte der Herzog immer wieder jede Unternehmung gegen den Feind

untersagt , an Unrichtigkeit leidet .

lieber die weiteren Vorgänge auf dem Kriegsschauplätze in

Schlesien fehlen noch mehr , als bisher , actcnmäßige Belege , nur die

sich vielfältig ans mündliche Aeußernngen der Generäle Piccolomini

und Gallas berufende Darstellung der Schrift zu widerlegen . An

einzelnen Beispielen haben Nur aber gesehen , wie sehr sie den That -

bestand verdreht und entstellt , um nicht auch hier das Gleiche

annehmcn zu können . Doch wir brauchen nicht einmal zur Analogie

die Zuflucht zu nehmen . Ihr allzngroßer Eifer , den Heerführer zu

verschwärzcn , bringt selbst ihre Lügenhaftigkeit an den Tag . Man

höre nur ! Täglich sind fünf bis sechstausend Mann auf Bichranb

ansgcgangcn . Diese sind entweder von Bauern gctödtet oder flüchtig

oder vom Feinde , der in Abtheilnngen von vier bis fünf hundert

Mann anszog , aufgcriebcn worden . Dessenungeachtet nahmen sie

kein Obergcwehr mit sich . Und so kamen während eines zwanzig¬

tägigen Waffenstillstandes 3 . 000 Mann in Verlust . Nach Ablauf

des Waffenstillstandes wieder will der General sich der Stadt

Schweidnitz , die nur von 600 Mann , darunter Edellcnten und Bür¬

gern , verthcidigt wird , bemächtigen und schickt zu diesem Ende , wäh¬

rend er selbst nachrückt , den Obersten Kehraus mit 2 . 000 Mann

voraus . Dieser dringt auch in die Vorstadt ein . Wie aber der Feind

sich zeigt , wird er eiligst znrückbeordcrt und zwar aus keinem anderen

Grunde , als weil der General das Schicksal des Hauses Oesterreich

nicht in einer einzigen Schlacht und an einem einzigen Tage auf ' s

Spiel setzen wollte . Offenbar ein bei den Haaren herbeigczogencs

Plagiat der Acnßernng bei Nürnberg , wo Wollenstem mit seinen

ncngeworbcneu Truppen sich nicht sofort mit dem kampfgeübten und

sieggewohnten Heere Gustav Adolphs in eine offene Fcldschlacht cin -

lassen , sondern seinen Gegner sich erst vor seiner gedeckten Stellung
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an der alten Beste „ die Hörner abstoßen lassen wollte " . Weiter läßt

zufolge der Schrift Wallenstein den Grafen Maunsseld eine wahre

Festung am Zobtenberge aufschlagen und das starke Lisowitz nehmen ,

wodurch Breslau ans das äußerste bedrängt wird . Bald nachher

muß aber Mannsfeld diese Befestigungen wieder zerstören und

Lisowitz aufgcben , wodurch der Feind , welcher vordem seine Lebens¬

mittel mit dem größten Theilc seiner Strcitkräfte zu convoyiren

gezwungen war , in den Stand gesetzt wird , 400 Wagen mit

Kriegsmunition und Lebensmitteln von Breslau heraus und nach

Schweidnitz zu führen . Solche Fälle , die wir nur als Beispiele

herausgrcifen , mußten doch klar darthun , daß Wallcnstein entweder

ein Stümper in der Kriegführung oder ein Bcrräthcr war ; und da

das crstcrc nicht gut angenommen werden konnte , so blieb eben nur

die andere Alternative übrig , was die Denkschrift , wenn sie es auch

nicht ausdrücklich sagt , überall zu verstehen gibt und am Schlüsse

mit Händen greifen läßt .

Ans Verdächtigung ist insbesondere auch das abgesehen , was

von den Waffenstillstands - und Friedcnsvcrhaudlnngen gesagt wird .

Des Herzogs Schwager Trcka wird zu Arnim geschickt und ver¬

kündigt , nach langer Unterredung znrückkehrend , den Waffenstillstand .

Weder Gallas noch ein anderer Heerführer wird den Draetaten

jemals bcigezogen . Dhurn verlangt die freie Neligionsübung in allen

Erbländern , auch in Steiermark . Was im Tepte sonst von Frie -

densbedingungeu anfgczählt wird , ist so verwischt , daß inan nicht

klug daraus werden kann , ob es die Privatmeinung Thnrns oder

osficiellc Formnlirnng ist . Die Fricdensbedingungen wurden , wie es

heißt , fortwährend geändert und cs wird darüber weder was Schrift¬

liches aufgesetzt , noch werden Geiseln gegeben . Im Hause des

Grafeil Trcka sind die Pläne des Feldherrn immer früher bekannt ,

als in jenem des GenerallieutcnantS Gallas , und , da jener die

Botschaften hinüber und herüber trägt und bei solchen Gelegenheiten
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Ofsieiere , die Landsleute und Glaubensgenossen des Feindes waren ,

in ' s feindliche Lager mitnimmt , so werden bei Trinkgelagen die Pläne

des kaiserlichen Hauptquartiers dem Feinde verrathen . Dem Kanzler

Opensticrna will man zur schwedischen Krone verhelfen und , um

Schweden zum Frieden geneigter zu stimmen , soll der König von

Polen von demselben ausgeschlossen werden . Wären aber Schweden

und die Churfürsten zum Frieden durchaus nicht zu bewegen , so

würden die Häupter des feindlichen Heeres , darunter auch Graf Thnrn ,

wie es bereits mit den Obersten vereinbart sei , sich mit ihren Corps

dem kaiserlichen Heere anschlicßcn .

Es widerstrebt , in die Widerlegung solcher Lügen und Unge¬

reimtheiten cinzugehen . Es wäre dieß auch überflüssig , da der richtige

Tatbestand bereits in der den Berichten Arnims , des gewiß nebst

Wallenstein bestnnterrichteten Gewährsmannes , folgenden Darstellung

Helbigs gegeben ist . * ) In Kürze wollen wir nur bemerken , daß

Treka Tractate Nieder abznschlicßen hatte , noch abschloß , daß Pic -

eolomini und Gallas den Verhandlungen beiwohnten , dagegen Thun :

als Teilnehmer derselben nicht genannt wird , daß weder in Arnims

noch in anderen uns bekannten glaubwürdigen Berichten von einem

Versuche , Openstierna durch die Aussicht auf die schwedische Krone

zn gewinnen , und von einer beabsichtigten eigenmächtigen Bereinigung

feindlicher Befehlshaber mit der kaiserlichen Armee die Rede ist . Bon

einer Ausschließung Polens vom Frieden konnte nicht einmal die

Rede sein , da es sich vorerst nur um einen Separatfrieden handelte .

Das Friedensprogramm Wallcnsteins war Ende Oetober noch das¬

selbe , wie es am 7 . Juni gewesen . ( Hallwich Nr . 470 und 1185 . )

Nachdem es zum Abschlüsse des Friedens nicht gekommen , so konnte

derselbe auch nicht verbrieft und besiegelt und durch Geiseln ver¬

sichert werden . Was endlich die vom Grafen Thnrn geforderte

Ausdehnung der Religionsfreiheit auf Steiermark , das Stammland

*) Wollenstem und Arnim . 1632 .
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des Kaisers , von wo die katholische Gegenreformation ansgegaugen ,
betrifft , so sollte dadurch der Kaiser augenscheinlich in seinen hei¬
ligsten Gefühlen verletzt werden .

Unwahr ist ferner die Behauptung , daß die Ursache des Bruchs
des Waffenstillstandes und überhaupt des Nichtzustandekounncns des
Friedens in den eigenen Prätensionen des Herzogs lag , indem er als
Ersatz für Mecklenburg das Herzogthum Württemberg , die Markgraf¬
schaft Baden - Durlach und Thcilc der Unterpsalz gefordert habe . Der
Waffenstillstand wurde nach Arnims Bericht lediglich deßhalb nicht
verlängert , weil Arnim die gestellte Bedingung , den dießseits der Oder-
gelegenen Theil von Schlesien oder wenigstens die Fürstenthümcr
Schweidnitz und Inner den Kaiserlichen cinznräumen , nicht eingehen
wollte . Die Prätcnsioncn des Herzogs aber bildeten vorläufig gar
nicht den Gegenstand einer Stipulation , da cs sich erst nur um die
Präliminarien des Friedens handelte , welche lediglich allgemeine
Bestimmungen enthielten . ( Seite 151 .) Bloß gesprächsweise erfuhr
Arnim davon . „ Sonsten bleibt der Herzog zu Friedland bei seinem
Erbieten beständig , daß er nichts anderes als Friede und Ruhe im
hl . römisch . Reiche wiederum anszurichten suche ; doch habe ich so viel
vernommen , daß er sein ' Mühe auch nicht vergebens anwcndcn »volle ;
suchet die Unterpsalz anstatt Mecklenburg vor sein Necompcns . "
( 9 . Juli 1633 .) Man wird daher das Verlangen nach Württemberg
und Baden - Durlach mit allen daran geknüpften Conscguenzcn in das
Gebiet der Erdichtung verweisen müssen , so lange nicht lauterere
Quellen dafür gefunden sind , als die Bambergcr Schrift . Als solche
Quellen können jedoch auch die Berichte dritter Personen — und wären
es selbst die des spanischen oder eines anderen Gesandten — nicht
angesehen werden , sofern sie ans derselben Quelle — der Bamberger
Schrift oder aus sonstigen Mittheilungcn ihres Verfassers — ge¬
schöpft sind .
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Recht sonderbar nimmt sich die dem Herzog angesonnene Absicht

ans , die Fürstenthümer und andere Güter in Schlesien — selbst¬

verständlich mit Ausnahme seiner eigenen zwei — consiseiren und an die

Offieiere verteilen zu lassen . Das Land war noch znm größten Theil

im Besitz des Feindes und er soll an die Consiseation gedacht haben ,

zudem zu einer Zeit , wo er sich bemühte , mit den protestantischen

Fürsten einen Frieden ans Basis der Gleichberechtigung der Religions¬

bekenntnisse zu Stande zu bringen . Von den verschiedenen Schreiben ,

die er in dieser Frage an den König von Ungarn gerichtet haben soll ,

haben nur in Hallwichs Urknndensammlung , die doch so ziemlich das

Wichtigste der Wallcnsteiuschen Kanzlei ans jener Zeit bringt , keines

gefunden . Wohl kennen wir ein Schreiben von ähnlicher Tendenz an

den Kaiser , in welchem cs heißt : „ Wann ich dann solches annoch

vor sehr hochnothwcndig halte , als welches , da es keinen andern Effect

nit thne , doch zu Euer kais . Mas , großem Nutzen gereichen und viel

nonti66ntion68 daraus erfolgeil würden : als bitte Dieselbe ich noch¬

malen gehorsamst , Sie gnädigst geruhen wollen , einen solchen Bando

in Schlesien unverzüglich thnen zu lassen gnädigst anznbcfehlen . "

Allein dieses Schreiben ist vom 9 . September 1626 . * ) Möglich , daß

er auch noch später in dieser Richtung sich verwendet hat . Das mag

nun , weil der Herzog eben in Schlesien verweilte , dem Verfasser der

Bamberger Schrift im Kopfe herumgcgangen sein , bis es , auf die

Gegenwart angcwendet , zu einem der Pfeile sich formte , mit deren

Hagel er den Gegner überschüttet .

Wie ungegründet ist der Vorwurf , der General habe Zittau

und Gabel nur zur Sicherung seines Herzogthums Friedland besetzen

lassen ? Als ob das nicht der wichtigste Paß gewesen wäre , durch

welchen von Sachsen aus eine Diversion gegen die kaiserliche Armee

in Schlesien gemacht werden konnte ! Welche Ursache hatte er und

wie sehr hätte er gegen sein eigenes Interesse gehandelt , wenn von

* ) Schebck : Wallciistcininnci S . 24 .
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Mitwirkung er angewiesen war — Gronsfcld und Merode , Gallas

und Aldringen — geweckt und genährt worden wäre ? Und welche

Zumuthnng ist es , er hatte schon ein Jahr früher , an die Verthci -

diguug von Elsaß denken sollen , wo er , noch im Kampfe mit Gustav

Adolph begriffen , alle Kräfte gegen diesen eoncentriren mußte ?

Doch der Beispiele sind genug , um den nur vom „ ChaoS "

übertroffenen Gallimatthias der Schrift zu erkennen . Suchen wir setzt

ihren Verfasser zu erforschen .

Das militärische Detail und das Abkanzeln eines Generals ,

welcher Europa mit seinen : Kriegsruhm erfüllt hatte , imponirt im

ersten Augenblicke ; man denkt daher an einen Militär . Geht mau

aber die Schrift etwas genauer durch , so schlägt die Meinung in das

Gcgenthcil nur ; es erscheint fast unmöglich , daß ein solches Hinwege

setzen über die realen Möglichkeiten , ein solches Verkennen militärischer

Grundregeln und ein so unstetes Hin - und Herspringcn , wie es sich

da findet , von einem Vertreter jenes Standes herrührcn sollte , zu

dessen Mapimcn Ordnung , Diseiplin und beständige Rücksichtnahme

auf die gegebenen Verhältnisse gehören . Berriethc nicht jeder Satz

Berechnung , so würde man sie vielmehr als den Ausfluß politischer

Kannegießerei , und zwar der niedersten Kategorie , halten . So aber

stellt sie sich als ein Pamphlet dar , freilich mit so offen znr Schau

getragener Tendenz , daß sie bei allen anderen , als im höchsten Grade

voreingenommenen Lesern die Wirkung versagen mußte .

Eben diese Eigenschaft bringt uns auf die Vermnthung , daß

die Schrift demselben Manne ihre Entstehung verdankt , wie die vielen

anderen Schmähschriften , welche uns bereits bekannt sind oder noch

werden bekannt werden . Sic füllt in denselben eine Lücke ans , da

sie zwei wichtige Angelegenheiten , den schlesischen Feldzug und die

Beziehungen Wallensteins zu Spanien im Jahre 1633 , die in

anderen Denkschriften nur gestreift werden , ausführlicher behandelt .
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Aber auch die in ihr cingehaltene Methode ist die gleiche . Dasselbe

kecke Umspringen mit Thatsachen und Behauptungen und se nach den

Umständen ein ähnliches Verwischen und Verschweigen . Dabei zeigen

sich bald da bald dort Fäden , welche sich auch durch andere Denk¬

schriften ziehen , als : das angebliche Streben des Herzogs , die Waffen

beständig in Händen zu behalten ( 16 .24 — 1625 , erste Kapnziner -

rclation , votnm eususdam eoumliai ' ii ) , die Bcdrängung der Ncichs -

fnrsten ( Brncker Unterredung , Kapuzinerrclationen , Uiworgrcislichcr

Diseurs , Wohlgemeintes Bedenken , au expediert , exlrortutio ) , die

Terrorisirnng des Kaiserhofes und die Speeulation auf den Tod

des Kaisers ( Kapnzincrrelationcn ) , ferner die Bemerkungen , daß die

zur Verzweiflung getriebenen Neichsstände gcnöthigt sein werden , sich

mit Frankreich zu verständigen ( au expediert ) , daß er keine Näthe

zuläßt , sondern alles selbstständig verfügt , ( Wohlgemeintes Bedenken ,

an expediert , votum , exlrortertio ) , daß er von den Friedensbedin -

gnngen den Kaiser zu spät oder unvollständig unterrichtet ( votum ,

olreros ) . Die beiden Lausitzen werden zwar diesmal nicht , so wie

in der Wolkcnstein ' schcn Relation und im Votum , ausdrücklich als

ein Gegenstand des Begehrs Watlensterns hingcstellt , aber doch

andeutungsweise , insofern als diese beiden Herzogthümer nach der

Forderung Wallensteins nicht als Entschädigungsobjectc für den

Churfürstcn von Sachsen verwendet werden sollen . Die im Chaos

und im „ ausführlichen und gründlichen Berichte " bis zur förmlichen

Länderverthcilung aufgeblähte Belohnung der Heerführer und Ofsi -

eicrc , wovon die Berichte Arnims gänzlich schweigen , wird hier zum

erstenmal , jedoch noch im allgemeinen ohne Angabe der Länder und

Güter , die den einzelnen zu Thcil werden sollen , aufgetischt . Zn

bemerkeil ist auch , daß die Sprüche : ao -itui - de summa , rerum

— jacta est alea , schon in der zweiten Knpuzinerrclation Vor¬

kommen . Das Ende krönt das Werk . Während die Tendenz offen¬

kundig ist , Fricdland verdächtig zu machen , wagt der Verfasser mit
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einer an seinen Brief an Adam von Waldstein ( Seite 135 ) erin¬

nernden Gleißncrci noch zu sagen : „ . In ircm nnucln . In , vEi -o

nraorenmknto aleuiro cii feäeltll ( ciio Auurcli !) . . . " und schließt :

„ il solo 2 e 1n (lc -iln min , teile Iva m ' m <1 n 880 n . ^ >ni ro tjue ^ to

in enrtn " , ähnlich wie im votnm eujn8tlnm eormiliniii : „ Ub

Iinee snnt , cinn .6 ex ticleiitn -te et Immili seä lerventi 2 eIo

8nlnt ,i8 et ^ ros ^ eiitnti « i^ l . V . nnimug niilii dietnvit . "

Wenn wir Slawata die Urheberschaft der Bcnnbergcr Schrift

znerkcnnen , so wollen wir damit nicht leugnen , daß er von dritten

Personen , was wir insbesondere von den damals schon , vielleicht von

Schlik zufolge des fünften geheimen Pnnctes seiner Instruction , ge¬

wonnenen Piccolomini mnthmaßen , mit Stoff versehen worden sein

könne , noch daß andere die Schrift rcvidirt und übersetzt haben mögen .

Auch dünkt es uns wahrscheinlich , daß jemand vom Militär seinen

Namen dazu hergegeben habe , um den Ausführungen der Schrift

eine gewisse Autorität zu verleihen . Zu verwundern wäre cs bei

den intimen Beziehungen Slawatas zu Bayern gleichfalls nicht ,

wenn der bayerische Kriegscommissär Nogge , welcher sich in : Feld¬

lager nufhiclt , Material dazu bcigestcucrt hätte . Eben wegen dieser

Beziehungen dürste es sich empfehlen , den Berichten Rogges und

den anderen aus und über Schlesien nach München gelangten Mit -

theilnngen eine größere Aufmerksamkeit zu widmen . So manche

Briefe , deren Schreiber nicht genau bekannt sind — man sehe z . B .

die von Aretin , Seite 54 und 59 , angeführten * ) — könnten wohl

von Slawata singirt sein , wie cs so manche andere sind . Auch

das , was der spanische Botschafter dem bayerischen Abgesandten über

den Erfolg der Schlik ' schen Mission und über die Friedensverhand -

lnngen gesagt haben soll ( Seite 60 ) , klingt so , als hätte sich der¬

selbe nur zum Sprachrohr Slawatas hergcgebcn .

Was die Adresse , an welche die Schrift gerichtet ist , anbelangt ,

*) Münchner Ausgabe .
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so wendet sie sich zwar nicht direct an den Kaiser , da von ihm in

der dritten Person gesprochen wird ; gleichwohl geht ans ihrer ganzen

Haltung hervor , daß cs dem Verfasser vorschwcbtc , sic werde auch

dem Kaiser znr Kcnntniß kommen . Als Mittelsperson war ohne

Zweifel der spanische Botschafter in ' s Angc gefaßt , da die Schrift

mit besonderer Rücksicht ans Spanien , dessen Interessen sie durch

Friedland als gefährdet hinstellt , geschrieben ist . Auf das langst

gegen letzteren eingenommene Bayern brauchte nicht mehr gewirkt

zu werden . Desselben wird daher auch nur so nebenhin gedacht ;

dennoch aber wegen des geringschätzendcn Tones und des Absprechens

der erblichen Churwürdc und der Hoffnung auf die Unterpfnlz in

einer Weise , die , wenn die Schrift zufällig in die Hände des hoch -

strebcnden Bayerfürstcn kam , ihn auf das empfindlichste beleidigen

mußte . Die Bayern betreffende Stelle erinnert übrigens lebhaft an

das ^ stimtto ein ! k'rrumesL , von dein später gehandelt werden wird .

Ein unmittelbares Ergebniß hat die Schrift wohl nicht gehabt ,

weil erst der bald folgende siegreiche Umschwung und nachher wieder

der Fall von Regensburg einen zu bedeutenden Wechsel der Situa¬

tionen herbeiführtc ; aber die Gemüther derjenigen , ans die sic berechnet

war , wurden durch sie mit Mißtrauen und Besorgniß erfüllt und

dadurch für Sicherstcllungsmaßrcgeln gegen die vermeintlichen gefähr¬

lichen Tendenzen Wallensteins geneigter gestimmt , wozu die kommenden

Ereignisse Veranlassung boten .

15 .

n o x p s <1 i a t .

Mit dem „ Umlieia , " oder „ Wohlgemeintes Bedenken " betitelten

Gutachten steht ein anderes mit der Uebcrschrift : exyredmt <1 .

Aeneinlmmrnrcrn cluoern IVicUllnxline nli ottioio revocmro et

i ' 6A <?nr Ukrcknmrxlmri III . Uclllo p>rnolix <?ro " der Auffassung der

Situation , der Art der Argumentation und der Sprache nach in so
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